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Wie kann ich helfen?

Wenn jemand, der uns 
viel bedeutet, die Kirche 
verlässt, Seite 30

Was wir von denen lernen 
können, die zurückgekehrt 
sind, Seite 26

Größeres Verständnis dank 
der Geschichte der Kirche, 
Seite 12
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Die Kirche ist in Chile stark – von den Wüstenstädten 
im Norden über die Großstadt Santiago in der Mitte bis 
hin zum Pfahl Punta Arenas im Süden mit seinen sieben 
Gemeinden und zwei Zweigen. Weitere Daten über Chile 
und den heutigen Stand der Kirche dort:

Gründung von 26  
neuen Pfählen

Viertes Land der Welt mit 
50 Pfählen

Gründung des ersten Pfahls

Gründung der ersten Gemeinde

Center für  
Familiengeschichte

Prozent der Bevölkerung  
sind Mitglieder der Kirche

Tempel: Santiago (1983 geweiht),  
Concepción (2018 geweiht),  

Antofagasta (2019 angekündigt)

4.270
Kilometer von der  
Nordgrenze Chiles bis zur  
Südgrenze; 350 Kilometer  
von Ost nach West
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Mitglieder der Kirche

595.526

77 Pfähle,  
590 Gemeinden/Zweige,  

10 Missionen

1956

1972

1988

1994–1996
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Als ich mich in 
Hinblick auf die 
Kirche getäuscht 
fühlte
Travis Ewell

26

Ich fühle mich zum eigenen 
Geschlecht hingezogen – würden 

die Mitglieder der Kirche mich 
wieder in ihrer Mitte aufnehmen?

Bouke „Bob“ S. Ecoma Verstege

40

Die Geschichte  
der Kirche: Eine 
Quelle der Kraft 
und Inspiration

Elder Quentin L. Cook, 
Kate Holbrook und 

Matt Grow

12

Wie wir gemeinsam unseren Glauben stärken

Beim Studium des Buches Mormon lesen wir diesen 
Monat von Korihor. Er hatte viele Mitglieder der Kirche 

davon überzeugen können, die Propheten hätten sie in die 
Irre geführt, musste später dann aber eingestehen, dass er 
selbst vom Satan in die Irre geführt worden war und sei-
nerseits andere irregeleitet hatte. Wir lesen von den Zora-
miten, die sich als ganzes Volk von der Kirche abgespal-
ten hatten. Und wir lesen von Alma dem Jüngeren, der die 
Kirche selbst aktiv bekämpft hatte, und nun seine erwach-
senen Kinder unbedingt gegen Entscheidungen wappnen 
will, die sie vom Herrn und von seiner Kirche wegführen.

Manche von uns haben Angehörige oder Freunde, die die 
Entscheidung getroffen haben, nicht mehr in der wiederher-
gestellten Kirche des Herrn aktiv zu sein. Das kann schmerz-
lich sein, wenn unser eigener Glaube bis tief in die Seele 
reicht. Wir möchten gern helfen, wissen aber nicht, wie.

Natürlich können wir in einer einzigen Ausgabe nicht 
alle Gründe dafür abdecken, weshalb Glaube erlischt, oder 
haarklein darauf eingehen, wie man in so einem Fall am 

besten reagiert. Jeder geht ja seinen eigenen Glaubens-
weg. Doch hoffen wir, mit dieser Ausgabe ein bisschen Hilfe 
geben zu können, und haben Folgendes zusammengestellt:

• 	 Ein Mann kehrt in den Schoß der Kirche zurück und 
was er dabei lernt (siehe Seite 26)

• 	 Wie wichtig es ist, jeden herzlich in unserer Mitte 
aufzunehmen (siehe Seite 40)

• 	 Wie Eltern zu erwachsenen Kindern, die einen ande-
ren Lebensweg gewählt haben, eine gute Beziehung 
pflegen können (siehe Seite 30)

• 	 Hilfreiche Sichtweisen auf die Geschichte der Kirche 
und wie ebendiese unseren Glauben stärken kann 
(siehe Seite 12)

Wir hoffen, diese Artikel bieten Ihnen einen guten 
Ausgangspunkt dafür, in Ihren Lebensumständen nach 
göttlicher Führung zu streben.

Herzliche Grüße
Adam C. Olson
Leitender Redakteur

Anmerkung der Liahona-Redaktion
Diese Ausgabe wurde vor Ausbruch der  
COVID-19-Pandemie erstellt. Manches darin 
ist deshalb zurzeit eventuell nicht umsetzbar. 
Bitte passen Sie die Vorschläge bei Bedarf 
den aktuellen Richtlinien der Kirche und Ihrer 
Landesregierung an.
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5	 Ein Aufruf an Künstler in aller Welt

6	 Gelebter Glaube
	 Ignatius und Adelaide Baidoo

Wie sehr das Alphabetisierungsprogramm der Kirche ihrem Pfahl und ihrer Familie 
zugutekommt, erleben Ignatius und Adelaide Baidoo hautnah mit

8	 Leitlinien für die Betreuung
	 Betreuung durch Aktivitäten in der Kirche

Aktivitäten in der Kirche bieten uns gute Gelegenheiten, Freundschaften aufzubauen, 
auf andere zuzugehen und ihnen zu dienen

12	 Die Geschichte der Kirche: Eine Quelle der Kraft und Inspiration
Elder Quentin L. Cook, Kate Holbrook und Matt Grow
Inwiefern vertieft es unseren Glauben und stärkt es unseren Wunsch, noch mehr nach 
dem Evangelium zu leben, wenn wir uns mit der Geschichte der Kirche befassen?

20	 Pioniere in Indien
Taunalyn Rutherford
Die treuen Heiligen in Indien zeigen, was es bedeutet, Stützpfeiler der Kirche zu sein

26	 Als ich mich in Hinblick auf die Kirche getäuscht fühlte
Travis Ewell
Bruder Ewells Glaube wurde durch einige Informationen über die Kirche erschüttert 
und er wandte sich eine Zeit lang von der Kirche ab. Doch dann wurde ihm klar,  
was er vermisst und verpasst hatte.

30	 Wir lieben, er rettet
Krista Rogers Mortensen
Einer Mutter wird klar, dass die Liebe zu ihren Kindern das Wichtigste ist, ganz 
gleich, für welchen Weg sie sich später entscheiden

32	 Stimmen von Heiligen der Letzten Tage
Ungeachtet eigener Prüfungen richtet eine Familie ihre Nachbarin auf; ein Soldat tritt 
mutig für seinen Glauben ein und inspiriert dadurch andere; eine Mutter hält unbeirrt 
an einer Verheißung fest; Vergebung tritt zu einem unerwarteten Zeitpunkt ein

36	 Komm und folge mir nach! – Buch Mormon
Diese wöchentlichen Artikel können diesen Monat Ihr Studium des Buches Mormon 
begleiten

40	 Ich fühle mich zum eigenen Geschlecht hingezogen – würden die  
Mitglieder der Kirche mich wieder in ihrer Mitte aufnehmen?
Bouke „Bob“ S. Ecoma Verstege
Als Bruder Verstege spürte, dass der Herr ihn wieder in seiner Kirche haben wollte, 
fragte er sich besorgt, ob die Mitglieder ihn akzeptieren würden

Junge Erwachsene

44	
Die Zukunft kann beängstigend sein. 
Doch mit der Hilfe des himmlischen 
Vaters können wir alle voller Glauben 
vorwärtsgehen. Diesen Monat 
berichten junge Erwachsene über ihre 
Erkenntnisse dazu, was 
bei der Vorbereitung 
auf die Zukunft eine 
wesentliche Rolle 
spielt.

Jugendliche

52	
Lest nach, inwiefern sich eure 
Familie dank des Evangeliums 
ändern kann und weshalb auch 
kleine Entscheidungen immer zählen.

Kinder

Kleiner Liahona
Du kannst ein Missionar sein,  
genau wie Alma!
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ARTIKEL, DIE IM JULI NUR ONLINE ERSCHEINEN

SO ERREICHEN SIE UNS
Schicken Sie Ihre Fragen und Rückmeldungen  
an liahona@ChurchofJesusChrist.org.

Reichen Sie Ihre Geschichten unter  
liahona.ChurchofJesusChrist.org  
ein oder schreiben Sie an:
Liahona, Fl. 23
50 E. North Temple Street
Salt Lake City, UT, 84150-0023, USA

Liahona digital

ERWEITERTES ANGEBOT
In der App Archiv Kirchenliteratur und auf  
liahona​.ChurchofJesusChrist​.org können Sie:
• die aktuelle Ausgabe finden
• Artikel finden, die nur online erschienen sind
• frühere Ausgaben ansehen
• selbst Geschichten einreichen und uns Rückmeldung 

geben
• den Liahona abonnieren oder ein Abonnement  

verschenken
• Ihr Schriftstudium durch digitale Funktionen  

bereichern
• Artikel und Videos, die Sie gut finden, weiterleiten
• Artikel herunterladen oder ausdrucken
• Artikel, die Ihnen gefallen, (auf Englisch) anhören

liahona​.ChurchofJesusChrist​.org facebook​.com/​liahona Archiv Kirchenliteratur

Hast du Fragen zum Evangelium? 
Hier sind fünf Anregungen, wie du 
zu einer Antwort gelangen kannst
Chakell Wardleigh
Fragen können unseren Glauben  
stärken, wenn wir es nur zulassen

Meine Vorbereitung auf den  
Tempel in Indien
Yeshwanth Kosireddy
Ein junger Inder erzählt, wie er sich  
derzeit auf seinen ersten Tempelbesuch 
vorbereitet

Das braucht man, damit sich  
rechtschaffene Wünsche erfüllen
Marc Deo Dela Cruz
Ein junger Filipino erzählt, wie er am 
Glauben festhielt, als sich das, was er 
geplant hatte, nicht sofort verwirkli-
chen ließ
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„[Der Herr] tut nichts,  
was nicht klar ist für die  
Menschenkinder; und er lädt 
sie alle ein, zu ihm zu kom-
men und an seiner Güte teilzu-
haben; und er weist nieman-
den ab, der zu ihm kommt, ob 
schwarz oder weiß, geknech-
tet oder frei, männlich oder 
weiblich; und er gedenkt der 
Heiden; und alle sind vor Gott 
gleich, die Juden ebenso wie 
die Anderen.“

– 2 Nephi 26:33

EIN AUFRUF AN 
KÜNSTLER IN ALLER WELT

Sie sind aufgerufen, für den anstehenden 12. Inter-
nationalen Kunstwettbewerb neue Kunstwerke 

anzufertigen. Ausrichter ist das Historische Museum 
der Kirche in Salt Lake City.

Alle künstlerischen Ausdrucksmittel und -formen 
sowie kulturelle Vielfalt sind willkommen. Ausge-
wählte Kunstwerke werden im Historischen Museum 
der Kirche ausgestellt und im Internet gezeigt.

An diesem von einer Jury bewerteten Wettbe-
werb nehmen Künstler aus der ganzen Welt teil. 
Ziel ist es, die Heiligen der Letzten Tage anzuregen, 
qualitativ hochwertige Kunstwerke zu schaffen, die 
unterschiedliche und vielfältige Kultur der Heiligen 
der Letzten Tage darzustellen und die Sammlung 
des Historischen Museums der Kirche zu erweitern.

• 	 Motto: „Alle sind vor Gott gleich“; siehe 2 Nephi 
26:33

• 	 Einsendungstermin: 1. Februar bis 1. Juni 2021
• 	 Alter: Die Künstler müssen mindestens 18 Jahre 

alt sein
• 	 Preise: Die Künstler, deren Werke ausgestellt wer-

den, werden im Oktober 2021 benachrichtigt
• 	 Ausstellung: März 2022 bis Oktober 2022

Auf der Seite ChurchofJesusChrist​.org/ 
​artcompetition finden Sie ausführliche Regeln, 
die Teilnahmebedingungen, eine Online-
Anmeldung und inspirierende Werke aus ver-
gangenen Wettbewerben. ◼

Alle sind  

gleich
vor Gott  
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Ignatius und Adelaide 
Baidoo
Accra, Ghana

Ignatius und Adelaide Baidoo erleben, 
wie sehr das Alphabetisierungsprogramm 
der Kirche und der Ansatz, dass das 
Evangelium vor allem zuhause gelernt 
werden soll, den Mitgliedern ihres Pfahls 
und ihrer Familie zugutekommen.
CHRISTINA SMITH, FOTOGRAFIN

G E L E B T E R  G L A U B E

Ignatius Baidoo:
Ich hatte als Mitglied der Pfahlpräsi-

dentschaft mit dem Alphabetisierungspro-
gramm der Kirche zu tun. Ich habe einen 
Unterricht besucht und festgestellt, dass es 
nicht nur für Leute geeignet ist, die nicht 
lesen oder schreiben können, sondern wir 
alle können dadurch das Evangelium Jesu 
Christi besser verstehen.

Der Leitfaden Komm und folge mir 
nach! und das vor allem zuhause stattfin-
dende Evangeliumsstudium tragen auch 
dazu bei, dass die Familie gemeinsam in 
den heiligen Schriften liest und alle vonein-
ander lernen.

Adelaide Baidoo:
In unserer Familie versuchen wir unser 

Bestes. Alle machen mit. Ich bin so glück-
lich darüber, dass meine Kinder sich gegen-
seitig helfen, wenn wir gemeinsam im Buch 
Mormon lesen. Ihnen gefällt das Buch Mor-
mon sehr. Es macht uns Spaß, gemeinsam 
zu lesen und Zeugnis zu geben.

MEHR DAZU
Mehr über den gelebten Glauben  
der Familie Baidoo sowie wei-
tere Fotos finden Sie im Archiv 
Kirchenliteratur oder in der Online-
Version dieses Artikels unter Church 
ofJesusChrist​.org/​go/​7620.
Erfahren Sie von Präsident Henry 
B. Eyring, inwiefern unsere Bemü-
hungen, das Zuhause zu einem 
Ort des Glaubens und der Liebe zu 
machen, unserer Familie dauerhafte 
Freude bringen können; siehe  
ChurchofJesusChrist​.org/​go/​
7720.
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BETREUUNG  
DURCH AKTIVITÄTEN  
IN DER KIRCHE

Leitlinien für die Betreuung
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Aktivitäten in der Kirche verschaffen uns 
eine gute Möglichkeit, für die Mitglie-
der unserer Gemeinde, unsere Nachbarn 

und Freunde da zu sein. Ob man nun eine 
Aktivität plant, die auf die Bedürfnisse oder 
Interessen eines zu betreuenden Bruders oder 
einer zu betreuenden Schwester ausgerichtet 
ist, oder ob man seine Schützlinge zu ande-
ren Aktivitäten oder Dienstprojekten einlädt: 
Aktivitäten auf Gemeinde- oder Pfahlebene 
und auch pfahlübergreifende Aktivitäten bie-
ten sinnvolle, schöne Gelegenheiten, die Einig-
keit zu fördern und die Mitglieder zu stärken.

Die Aktivitäten in der Kirche bieten uns 
zudem viele Gelegenheiten für den Dienst 
am Nächsten. Beispielsweise kann man sich 
an Dienstprojekten beteiligen, die anderen 
Menschen zugutekommen und dazu beitra-
gen, dass man als Gemeinschaft auch außer-
halb der Kirche zusammenwächst. Akti-
vitäten in der Kirche bieten uns auch die 
Chance, weniger aktive Mitglieder der Kirche 
und Freunde anderer Glaubensrichtungen 
oder ohne Konfession zu erreichen.

Wenn viele Leute bei einer kirchlichen 
Aktivität mitmachen, kann der Herr unsere 
Gemeinden, Zweige, Nachbarschaft, Städte 
und Kommunen segnen und stärken.

Gute Beziehungen aufbauen
Der Winter stand vor der Tür, und David Dickson wusste nicht, 

wie er sein Haus beheizen sollte.
David, seine Frau und die beiden Töchter waren gerade erst 

nach Fredonia im US-Bundesstaat Arizona gezogen, einer Kleinstadt 
in der Halbwüste auf dem Colorado-Plateau, die von majestätischen 
roten Klippen, Wüstenbeifuß und Nadelgehölz umgeben ist.

In dem Haus, wo die Dicksons zur Miete wohnten, wurde haupt-
sächlich mit einem Holzofen geheizt. David bekam schnell mit, dass 
das Sammeln von Brennholz dringend notwendig ist, da es in Fre-
donia im Winter viel Schnee und Eis gibt.

„Ich hatte weder Brennholz noch eine Kettensäge und wuss-
te auch nicht, wie man damit umgeht“, erzählt er. „Ich wusste nicht 
mehr weiter.“

Einige Mitglieder aus der Gemeinde fragten David, ob seine Fami-
lie genug Holz hätte, um durch den Winter zu kommen. „Sie merkten 
schnell, dass dem nicht so war“, erzählt David weiter. „Das Ältesten-
kollegium hat mir gleich angeboten, mir beim Holzsammeln zu hel-
fen. Ich war unglaublich dankbar und nahm das Angebot gerne an.“

David merkte schnell, dass diese Holzsammelaktion genau wie 
viele andere Aktivitäten der Gemeinde ablief: gut geplant, gut orga-
nisiert und gut besucht. An einem Samstagmorgen fuhren David, 
das Ältestenkollegium und andere Mitglieder der Gemeinde in einer 
Kolonne von Lastwagen und Autos mit Anhängern in die Berge.

„An einem einzigen Nachmittag haben die Mitglieder der Gemein-
de mit all ihren Werkzeugen und Kenntnissen meiner Familie so viel 
Holz geliefert, dass es fast zwei Winter für uns reichte“, erinnert sich 
David. „Und vor allem habe ich alles Notwendige über das Holzsam-
meln gelernt. Als wir aus Fredonia wegzogen, wusste ich, wie man 
mit einer Kettensäge umgeht, und konnte an mehr Holzsammelakti-
onen der Gemeinde teilnehmen, als ich zählen kann.“

Durch diese Gemeindeaktivitäten wurden nicht nur gute Bezie-
hungen unter den Mitgliedern der Kirche aufgebaut, sondern auch 
zu allen anderen Menschen in der Umgebung.

„Ich erinnere mich an eine Frau, die nicht der Kirche angehör-
te und gerade erst hinzugezogen war“, erzählt David. „Sie muss-
te schon Holzverkleidungen aus ihrem Haus verbrennen, um sich 
warm zu halten. Als wir von ihrer Notlage erfuhren, sorgten wir 
dafür, dass sie genug Brennholz hatte, um den Winter zu überste-
hen. Ihr fehlten vor Dankbarkeit die Worte.“

Durch diesen Dienst am Nächsten wurde in Fredonia dafür 
gesorgt, dass alle sicher und warm durch den Winter kamen.
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Auf andere zugehen
Als Meg Yost in Rumänien auf Mission war, besuchten sie und 

ihre Mitarbeiterin regelmäßig eine Familie, die schon lange nicht 
mehr in die Kirche gekommen war. „Die Stanicas gehörten zu 
den ersten Mitgliedern der Kirche in Rumänien“, erzählt Meg, 
„und sie lagen uns sehr am Herzen.“

Als es an der Zeit war, eine Zweigaktivität zu planen und zu 
organisieren, beschlossen die Führungsverantwortlichen, einen 
„Pionierabend“ abzuhalten. An dem Abend sollten die mutigen 
Pioniere geehrt werden, die die Vereinigten Staaten durchquert 
hatten, um ins Salzseetal zu gelangen. Es war aber auch eine 
Gelegenheit, die Pioniere der Kirche in Rumänien zu ehren.

„Wir hielten diesen Abend für eine großartige Möglichkeit, 
dass einige Mitglieder Zeugnis von ihrer Bekehrung geben und 
erzählen könnten, wie sie das Wachstum der Kirche in Rumä-
nien miterlebt haben“, erzählt Meg. „Uns kam sofort die Idee, 
Familie Stanica einzubeziehen. Wir haben sie gefragt, ob sie mit-
machen wollen, und sie waren ganz begeistert!“

Als die Aktivität an dem dafür vorgesehenen Abend losgehen 
sollte, waren die Stanicas jedoch zunächst nicht da.

„Wir machten uns Sorgen, dass sie nicht kommen würden“, 
erinnert sich Meg. „Aber genau zur Eröffnung kamen sie dann 
zur Tür herein. Die Stanicas gaben ein berührendes Zeugnis für 
das Evangelium und für die Kirche. Sie unterhielten sich auch 
mit anderen Mitgliedern, die sie lange nicht gesehen hatten.“

Die Mitglieder des Zweiges gingen herzlich und mit offenen 
Armen auf die Stanicas zu. Am Sonntag darauf war Meg ange-
nehm überrascht, Schwester Stanica in der Kirche zu sehen.

„Als ich einige Monate später den Zweig besuchte, kam sie 
immer noch“, erzählt Meg. „Ich glaube, dass sie ihr Zeugnis 
geben und sich im Zweig einbringen konnte und sich gebraucht 
fühlte, hat ihr sehr geholfen.“

4 Anregungen für die Betreuung durch  
Aktivitäten in der Kirche

• 	Planen Sie Aktivitäten, die wichti-
ge Bedürfnisse erfüllen: Aktivitäten 
sind eine tolle Möglichkeit, auf viele ver-
schiedene Bedürfnisse einzugehen. Sie 
können so geplant werden, dass sie auf 
die konkreten Anliegen eines Einzel-
nen oder einer Gruppe ausgerichtet sind. 
Außerdem sollten sie auf die Bedürfnisse 
der Teilnehmer ausgerichtet sein – sei es, 
dass sie sich besser kennenlernen, mehr 
über das Evangelium erfahren oder den 
Geist verspüren möchten.

• 	Laden Sie jeden ein: Wenn Sie Aktivi-
täten planen, versuchen Sie ganz beson-
ders, auch diejenigen einzuladen, die 
davon besonders profitieren würden. 
Denken Sie an die neuen Mitglieder, die 
weniger aktiven Mitglieder, an Jugend-
liche, Alleinstehende, Menschen mit 
Behinderungen oder Menschen ande-
rer Glaubensrichtungen. Sprechen Sie die 
Einladung ohne irgendwelche Hinterge-
danken aus und sagen Sie ihnen, wie sehr 
Sie sich über ihr Kommen freuen würden.

• 	Ermuntern Sie zur Mitwirkung: Die-
jenigen, die Sie einladen, werden viel 
mehr von der Aktivität haben, wenn 
sie dabei aktiv mitwirken können. Sie 
könnten die Teilnehmer beispielsweise 
ermuntern, ihre Gaben, Fertigkeiten und 
Talente einzubringen.

• 	Begrüßen Sie jeden: Wenn Ihre Freunde 
an einer Aktivität teilnehmen, sorgen Sie 
dafür, dass sie spüren, dass sie willkom-
men sind. Sollten Sie jemanden sehen, den 
Sie nicht kennen, gehen Sie freundlich auf 
ihn und begrüßen ihn ebenfalls. ◼

MEHR DAZU
In der App Archiv Kirchenliteratur, Rubrik „Ver-
breitung des Evangeliums“, können Sie sich im 
Video ​„​Wie man einlädt​, ​‚​zu kommen und zu 
helfen​‘​​“​ ansehen, wie einfach es sein kann, ande-
re zu bitten, mit uns gemeinsam unseren Mit-
menschen zu dienen.
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ÖFFNEN SIE IHR HERZ
„Wenn wir … an den Akti-
vitäten und Versammlungen 
der Kirche teilnehmen, sollten 
wir … immer achtsam sein und 
nach neuen Gesichtern Aus-
schau halten. Wir können auf 

ganz einfache Weise dazu beitragen, dass diese 
neuen Freunde spüren, dass wir sie annehmen 
und sie … willkommen sind. Beispielsweise kön-
nen wir sie herzlich begrüßen, sie aufrichtig anlä-
cheln, … sie anderen Mitgliedern vorstellen und 
so weiter. Wenn wir … unseren neuen Freunden 
unser Herz öffnen, handeln wir im Geiste des 
Betreuens.“
Elder Ulisses Soares vom Kollegium der Zwölf Apostel,  
„Eins in Christus“, Liahona, November 2018, Seite 38

ERZÄHLEN SIE VON IHREN ERFAHRUNGEN
Wie haben Sie jemandem durch das Betreu-
en geholfen? Auf welche Weise wurde Ihnen 
schon geholfen? Erzählen Sie uns davon! Rufen 
Sie liahona​.ChurchofJesusChrist​.org auf und kli-
cken Sie dann auf „Material einreichen“.

BETREUEN DURCH EINLADEN
Erkundigen Sie sich nach anstehenden Aktivi-
täten in der Gemeinde oder im Zweig. Denken 
Sie an diejenigen, die Sie betreuen, und über
legen Sie, wen Sie zu einer Aktivität  
einladen könnten.
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Dieser Artikel basiert auf einer weltweiten Andacht, die am 
9. September 2018 in Nauvoo in Illinois stattfand und bei der 
Elder Quentin L. Cook sowie zwei Historiker der Kirche, Kate 
Holbrook und Matt Grow, Fragen von jungen Erwachsenen 
aus aller Welt zur Geschichte der Kirche beantworteten.

Elder Cook: Die Geschichte der Kirche kann eine 
wichtige Quelle des Glaubens sein. Einiges wur-
de jedoch missverstanden oder übersehen. Man-

che Leute haben Geschichten aus der Vergangenheit sogar 
absichtlich falsch dargestellt, um Zweifel zu säen.

Wenn wir mehr über die glaubwürdige Geschichte der 
Kirche erfahren, fühlen wir uns im Herzen mit den Heili-
gen damals und heute verbunden. Wir stoßen auf Beispie-
le von unvollkommenen Menschen wie du und ich, die im 
Glauben vorangingen und es zuließen, dass Gott sein Werk 
durch sie verrichtete. Ich verheiße Ihnen: Wenn Sie sich 
mit der Geschichte der Kirche beschäftigen, kann das Ihren 
Glauben vertiefen und Ihren Wunsch stärken, noch mehr 
nach dem Evangelium zu leben.

Elder Quentin 
L. Cook
vom Kollegium  
der Zwölf Apostel
Sowie Kate Holbrook 
und Matt Grow,  
Historiker der Kirche

Die 
Geschichte 
der Kirche  
EINE QUELLE DER KRAFT 
UND INSPIRATION
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Wenn wir mehr über  
die Heiligen aus der 
Anfangszeit erfahren,  
werden wir darin bestärkt, 
unsere Mission als Tochter 
oder Sohn Gottes zu erfüllen.

Die Geschichte von der Wiederherstellung ist eine 
Geschichte voller Opfer, Entschlossenheit und Glauben. Wir 
alle sind Teil der Wiederherstellung und somit der Geschich-
te der Kirche. Jeder von uns hat in diesem Leben eine Mis-
sion zu erfüllen, die dazu beiträgt, dass das Evangelium 
die Erde erfüllt. Wenn wir mehr über die Heiligen aus der 
Anfangszeit erfahren, werden wir darin bestärkt, unsere Mis-
sion als Tochter oder Sohn Gottes zu erfüllen.

In den über 24 Jahren, in denen ich nun schon General-
autorität bin, war es immer der Wunsch der führenden Brü-
der, so offen wie möglich zu sein, was sowohl die Geschich-
te als auch die Lehre der Kirche anbelangt. Wir sind der 
Meinung, dass das neue Material – insbesondere die Joseph 
Smith Papers, die Abhandlungen zu den Evangeliumsthe-
men, die Themen im Zusammenhang mit der Geschichte 
der Kirche und nun das mehrbändige Buch Heilige  1 – den 

Leuten eine wunderbare Möglich-
keit bietet, wahre Informationen 
in ihrem Kontext zu untersuchen 
und dadurch das Evangelium Jesu 
Christi verlässlich nachvollziehen 
zu können.

Eine meiner Lieblingsbegeben
heiten im Buch Heilige ist die 
Geschichte von Addison Pratt, 
der in den südpazifischen Raum 
ging. Er taufte etwa 60 Menschen. 
Meine Frau Mary und ich hatten 
die Gelegenheit, die Australinseln  
in Französisch-Polynesien zu 
besuchen, wo Addison Pratt mis-
sionierte.

Eine der beeindruckendsten 
Erfahrungen war für mich, als ich 
eine junge Frau dort sagen hörte: 
„Ich gehöre in meiner Familie zur 
siebten Generation, die der Kir-
che angehört.“ Addison Pratt hatte 
einen entfernten Vorfahren von ihr 
getauft, bevor die Heiligen nach 
Utah zogen.

Wo in der Welt Sie auch leben 
mögen, aus welcher Familienlinie  
Sie auch stammen mögen: Sie 
sind wichtig und Sie sind Teil der 



Geschichte der Kirche. Wir brau-
chen Sie sehr und möchten Sie 
bei uns haben. Sie werden vie-
len Menschen ein Segen sein.

Joseph Smith und das Buch 
Mormon

Als ich Teenager war, gingen 
wir davon aus, dass mein älte-
rer Bruder nicht auf Mission wür-
de gehen können, weil damals 
immer nur ein junger Mann 
aus der Gemeinde auf Missi-
on geschickt werden durfte. Alle 
anderen mussten sich für die Ein-
berufung ins Militär bereithalten. 
Doch dann fanden unser Bischof 
und unser Pfahlpräsident her-
aus, dass sie einen weiteren jun-
gen Mann auf Mission schicken 
durften. Sie sprachen mit mei-
nem Bruder darüber, der zuhau-
se meinen Eltern davon erzählte.

Mein Vater, ein wunderba-
rer Mensch, der in der Kirche 
nicht aktiv war, reagierte nega-
tiv darauf, allerdings mit einer 
ungewöhnlichen Begründung. 
Er war nicht gegen die Kirche 
oder eine Mission, aber er gab 

Warum geht die Kirche mit einigen umstrittenen Punkten in ihrer 
Geschichte nicht offener um?
Kate Holbrook

Als ich vier Jahre alt war, arbeiteten meine Mutter und meine Groß-
mutter im Beehive House, wo einst Brigham Young in Salt Lake City 
gewohnt hat. Sie erzählten mir alles über Brigham Young, auch dass er 
viele Ehefrauen hatte. Etwa zehn Jahre später erfuhr ich, dass Joseph 
Smith viele Ehefrauen hatte. Von den Sehersteinen, die Joseph Smith 
für die Übersetzung des Buches Mormon verwendet hat, erfuhr ich 
erst als Erwachsene. Die Kirche hat mir aber keinerlei Informationen 
vorenthalten, sondern diese geschichtlichen Informationen wurden 
einfach nicht so thematisiert, als ich jung war.

Am Sonntag in der Kirche und beim Seminar ging es um das 
wesentliche Werk der Kirche, und genau darüber erfuhr ich immer 
mehr. Ich lernte, umzukehren. Ich lernte, mein Leben mit dem Evange-
lium Jesu Christi in Einklang zu bringen. Ich lernte, wie ich eine Bezie-
hung zu meinem Vater im Himmel aufbaue. Das bedeutet mir in mei-
nem Leben am meisten. Ich weiß, dass es sehr schmerzlich sein kann, 
etwas zu erfahren, was man gern schon viel früher gewusst hätte. 
Genau deshalb machen Matt und ich diese Arbeit. Wir hoffen, dass 

nun niemand mehr 
die gleiche Erfah-
rung machen muss, 
da wir das Buch 
Heilige haben, wor-
in für jedermann 
die vollständige 
Geschichte darge-
stellt wird.
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zu bedenken, dass mein Bruder sich auf das Medizinstu-
dium vorbereitete. Er sagte: „Du hast dich darauf vorbe-
reitet, Medizin zu studieren. Du hast die Vorkurse erledigt 
und könntest anfangen. Du kannst mehr Gutes tun, wenn 
du dein Medizinstudium absolvierst, als wenn du auf Mis-
sion gehst.“

An dem Abend kam mein glaubenstreuer, wunderba-
rer Bruder zu mir, und wir unterhielten uns. Wir kamen 
zu dem Schluss, dass es im Grunde drei Fragen gab, die 
ausschlaggebend dafür waren, was mein Bruder unserem 
Vater antworten würde. Die erste lautete: „Ist Jesus Christus 
der Erretter der Welt?“ Die zweite war: „Ist das Buch Mor-
mon das Wort Gottes?“ Und die dritte lautete: „War Joseph 
Smith ein Prophet?“ Mir wurde klar, dass die Antworten auf 
diese drei Fragen fast jede Entscheidung, die ich in mei-
nem Leben noch treffen würde, beeinflussen würden.

Ich hatte schon immer eine große Liebe zum Erret-
ter und ich hatte das Buch Mormon gelesen. Aber als ich 
erkannte, wie entscheidend diese Antworten waren, bete-
te ich an jenem Abend und erhielt durch den Heiligen 
Geist eine zutiefst zufriedenstellende Antwort auf diese 
Fragen. Jesus Christus ist der Erretter, das Buch Mormon 
ist das Wort Gottes, und Joseph Smith war ein Prophet. 
Ich bezeuge, dass all dies wahr ist.

Mehrehe
Ich möchte zur Mehrehe drei Punkte ansprechen. Ers-

tens: Es ist offensichtlich, dass eine Mehrehe mit vielen 
Opfern verbunden war. Es gab viel Liebe und Einigkeit, 
aber es gab auch Opfer, und die Eltern, die in einer sol-
chen Ehe lebten, brachten ihren Kindern bei, Opfer zu 
bringen. Viele Kinder, die aus einer Mehrehe hervorgin-
gen, trugen das Evangelium Jesu Christi in die ganze Welt 
und waren vielen Menschen ein Segen.

Zweitens: Wie Vilate Kimball, die persönliche Offen-
barung zur Mehrehe empfing, wussten manche – bevor 
sie überhaupt wussten, was kommen würde –, dass diese 
Lehre von Gott war.2

Woher wissen wir, ob eine Quelle zur 
Geschichte der Kirche zuverlässig ist?
Matt Grow

In den letzten neun Jahren habe ich für die Kir-
che als Geschichtsschreiber gearbeitet. Ich kenne 
die Haltung unserer Generalautoritäten in Bezug 
auf unsere Geschichte. Es geht ihnen nicht dar-
um, wie die Geschichte der Kirche verheimlicht 
oder zensiert werden kann. Vielmehr sprechen 
sie darüber, wie man die Geschichte greifbar, 
verfügbar und verständlich machen kann.

Wir alle wissen, dass die Herausforderung im 
Informationszeitalter nicht darin besteht, Ant-
worten zu finden – davon sind wir ja förm-
lich umzingelt –, sondern zwischen guten und 
schlechten Antworten, zuverlässigen und unzu-
verlässigen Informationen zu unterscheiden. Es 
gibt im Internet so viele Diskussionen über unse-
re Geschichte, und die meisten davon erhitzen 
eher die Gemüter, als dass sie die Sache erhellen.

Seien Sie vorsichtig bei Informationsquellen, 
die nur darauf abzielen, Menschen herunterzu-
ziehen. Suchen Sie stattdessen nach Informati-
onsquellen, die sich auf die Berichte derer stüt-
zen, die damals gelebt haben, oder in denen 
man sich um Objektivität bemüht. Es ist sehr 
leicht, die Vergangenheit zu verdrehen, indem 
man ein Zitat oder einen Vorfall aus dem Kon-
text reißt und als bedenklich darstellt.

Als Historiker versuche ich, dem Rat eines bri-
tischen Schriftstellers zu folgen. Dieser sagte: 
„Die Vergangenheit ist ein fremdes Land; dort 
gelten andere Regeln.“ (L. P. Hartley, The Go-
Between, 1953, Vorwort.) Wenn wir uns also 
mit der Vergangenheit befassen, wollen wir 
nicht „nervige Touristen“ sein. Vielmehr wol-
len wir versuchen, die Menschen in ihrem Kon-
text und ihrer Kultur zu betrachten. Wir wol-
len geduldig sein, wenn wir meinen, sie hätten 
Fehler gemacht. Wir wollen die Grenzen unse-
res Wissens demütig anerkennen. Und wir wol-
len die Vergangenheit mit einer gewissen Güte 
betrachten.
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Drittens: In den höchsten Rats-
gremien der Kirche ist man der Auf-
fassung, dass die Mehrehe, wie sie 
praktiziert wurde, ihren Zweck erfüllt 
hat. Den Heiligen, die die Mehrehe 
ausgeübt haben, gebührt alle Ehre, 
doch der Zweck ist jetzt erfüllt.

Sicherlich gibt es dennoch unge-
klärte Fragen. Ich möchte, dass Sie 
wissen, dass wir einen liebevollen 
Vater im Himmel haben, der einen 
vollkommenen Plan hat, dass sein 
Plan ein Plan des Glücklichseins ist 
und dass wir einen Erretter haben, 
der alles für uns getan hat. Wir kön-
nen ihnen vertrauen.

Warum unterscheiden sich die Berichte von Joseph Smiths erster  
Vision ein wenig?
Matt Grow

Joseph Smith schrieb vier verschiedene Berichte über die erste Vision auf 
oder diktierte sie seinen Schreibern. Die Geschichte ist im Grunde in allen 
Berichten gleich, doch gibt es auch Unterschiede. Das sollte uns nicht über-
raschen. Wären die Berichte völlig einheitlich, würde ich als Historiker 
misstrauisch werden, denn das Erinnerungsvermögen funktioniert anders. 
In anderen geschichtlichen Berichten oder in den heiligen Schriften finden 
wir das gleiche Muster vor (siehe Apostelgeschichte 9:7; 22:9).

Bedenken Sie auch, wie schwierig es ist, ein heiliges Erlebnis in Worte zu 
fassen. Joseph Smith bezeichnete Sprache als ein „kleines, enges Gefängnis“ 
(aus: History of the Church, 1:299). Denken Sie einmal über Ihre eigenen hei-
ligsten Erlebnisse nach. Wie leicht lassen sich diese in Worte fassen? Wir soll-
ten glücklich sein, dass wir mehrere Berichte haben, denn dadurch gewinnen 
wir neue Erkenntnisse und neue Perspektiven. Lesen Sie in den Abhandlungen 
zu den Evangeliumsthemen die vier Berichte über die erste Vision. Dadurch 
werden Sie noch mehr zu schätzen wissen, was an jenem Tag geschah.

Welche Rolle spielte der Urim und Tummim bei der Übersetzung des 
Buches Mormon?
Kate Holbrook

Joseph Smith hat das Buch Mormon durch die Gabe und die Macht Gottes 
übersetzt. Der Urim und Tummim, der im Buch Mormon erwähnt wird, war 
mit den Platten vergraben gewesen. Als Moroni Joseph Smith die goldenen 
Platten gab, übergab er ihm auch den Urim und Tummim. Der Seherstein, den 
Joseph Smith auch zum Übersetzen verwendete, war nicht mit den Platten 
vergraben gewesen, sondern Joseph hatte ihn Jahre zuvor gefunden, und er 
half ihm, sich auf geistige Offenbarung einzustimmen. Er benutzte also beides.

Emma Smith, die auch für ihn als Schreiberin fungierte, erzählte spä-
ter, dass Joseph nie fragte: „Wo war ich stehengeblieben? Wo haben wir 
aufgehört?“, wenn er sich wieder an die Übersetzung machte. Er mach-
te genau dort weiter, wo sie aufgehört hatten. Wenn man sich eine Seite 
aus Joseph Smiths Tagebuch anschaut, das er drei Jahre nach der Überset-
zung des Buches Mormon schrieb, sieht man, dass es darin von durchgestri-
chenen Wörtern, unvollständigen Gedankengängen und halben Sätzen nur 
so wimmelt. Sieht man sich aber eine Seite des diktierten Buches Mormon 
an, ist nichts davon zu finden. Es ist vollständig, schöne Prosa – vollständige 
Sätze, nichts ist durchgestrichen.

Es ist zwar interessant, sich das vor Augen zu führen, aber was im Buch 
Mormon steht, ist für mich letztlich noch wichtiger. Aus dem Buch Mor-
mon habe ich von König Benjamin gelernt, dass es wichtiger ist, großzü-
gig als hart und gerecht zu sein. Von Alma habe ich gelernt, was es bedeu-
tet, mich taufen zu lassen, und was ich verspreche, für meine Brüder und 
Schwestern im Evangelium und mit ihnen gemeinsam zu tun. Aus dem 
Buch Mormon habe ich von Mormon und Moroni gelernt, wie wichtig 
Nächstenliebe ist und was ich tun muss, um sie zu erlangen. Dieses Buch 
hat mich und meine Sicht der Welt geprägt.
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Tempel und Bündnisse
In Kirtland in Ohio trug sich etwas 

Unglaubliches zu: der Bau und die Weihung 
des Kirtland-Tempels. Das Weihungsgebet, 
das Joseph Smith durch Offenbarung emp-
fing, steht im 109. Abschnitt des Buches Lehre 
und Bündnisse. In diesem Gebet bat Joseph 
den Herrn, die Arbeit und das Opfer der Hei-
ligen beim Bau des Tempels anzunehmen.

Eine Woche nach der Weihung des Tem-
pels hatten Joseph Smith und Oliver Cow-
dery eine weitere Vision. Es war zu Ostern, 
das mit dem Paschafest zeitlich zusam-
menfiel. Der Herr erschien in einer Visi-
on und nahm sein Haus an. Er sagte den 
Heiligen, sie sollten sich freuen, dass sie 
„mit all [ihrer] Macht [seinem] Namen die-
ses Haus gebaut“ hatten (Lehre und Bünd-
nisse 110:6). Nach dieser Vision erschienen 
drei Propheten aus alter Zeit: Mose, der die 
Schlüssel zur Sammlung Israels von den 
vier Teilen der Erde wiederherstellte, Elias, 
der die Evangeliumszeit Abrahams über-
trug, und Elija, der die Schlüssel der Siege-
lungsmacht wiederherstellte (siehe Lehre 
und Bündnisse 110:11-16).

Die Wiederherstellung dieser Schlüssel 
war dringend notwendig, um die Absichten 
des Herrn zu verwirklichen. Wir brauchten 
nicht nur das Buch Mormon, sondern auch 
diese Schlüssel und die heiligen Handlun-
gen des Tempels. Diese Schlüssel waren 
noch nie so wichtig wie heute.

Ich habe bemerkt: Wenn einer der Zwölf 
Apostel als Prophet berufen wird, wen-
det sich sein Herz auf sehr eindrucksvolle 
Weise den heiligen Handlungen des Tem-

pels zu. Ich hatte den Vor-
zug, zusammen mit Präsi-
dent Gordon B. Hinckley 
(1910–2008) bei der Wei-
hung des Nauvoo-Illinois-
Tempels dabei zu sein. Ich 
weiß noch, wie tief berührt 
er war, dass dieser Tempel 
gebaut werden konnte, und 
wie wichtig es ihm war, den 

Warum wurde in der Anfangszeit der Kirche die Mehrehe 
praktiziert?
Kate Holbrook

Im Buch Mormon wird über die Mehrehe gesagt, dass der Herr 
möchte, dass sein Volk monogam lebt. Ganz selten kommt es 
jedoch vor, dass der Herr gebietet, die Mehrehe auszuüben, um 
ein rechtschaffenes Volk heranzuziehen (siehe Jakob 2:30). Was 
Joseph Smith geboten wurde, ist die seltene Ausnahme. Joseph 
zögerte die Einführung der Mehrehe jahrelang hinaus, aber 
schließlich fügte er sich, weil er dem gehorchen wollte, was Gott 
ihm geboten hatte. Er versuchte Mitte der 30er Jahre des 19. Jahr-
hunderts, die Mehrehe zu praktizieren, aber erst 1841 begann er 
allmählich, den Brauch der Mehrehe offiziell einzuführen und sei-
nen Vertrauten davon zu erzählen. Sie waren entsetzt. Sie flehten 
den Vater im Himmel im Gebet an, diesen Grundsatz verstehen zu 
können, und erhielten persönlich ein geistiges Zeugnis, dass es zu 
dieser Zeit für sie richtig war.

In den etwa 50 Jahren, in denen die Mehrehe offiziell ausgeübt 
wurde, konnte man sich dafür oder dagegen entscheiden. Wissen
schaftler versuchen immer noch zu ermitteln, wie viele erwachsene 
Heilige der Letzten Tage in einer Mehrehe gelebt haben. Wir wis-
sen jedoch, dass es eher die Minderheit der Heiligen war. Und wir 
wissen, dass viele von ihnen zu den gottesfürchtigsten, standhaf-
testen Mitgliedern unserer Kirche gehörten. 1890 gab Präsident 
Wilford Woodruff (1807–1898) ein Manifest heraus, mit dem das 
Ende der Ausübung der Mehrehe verkündet wurde. Als einige die-
se Erklärung hörten, waren sie erleichtert. Die Mehrehe war für sie 
schwierig gewesen. Als andere die Erklärung hörten, waren sie am 
Boden zerstört. Sie hatten so viel geopfert und hatten ein Zeugnis 
von diesem Grundsatz.

Manche Mitglieder der Kirche fragen sich, was die damali-
ge Ausübung der Mehrehe für das Leben nach dem Tod bedeu-
tet. Die Führer der Kirche haben erklärt, dass die Mehrehe für 
die Erhöhung oder die ewige Herrlichkeit nicht erforderlich ist. 
Obwohl ich persönlich dankbar bin, dass Monogamie die Regel 
und Mehrehe die Ausnahme ist, will ich die Zeugnisse und den 
ehrenwerten Gehorsam unserer geistigen Vorfahren, die nach die-
sem Grundsatz gelebt haben, nicht 
abschätzig vom Tisch fegen. Sie waren 
gehorsam und hatten ein Zeugnis, 
dass es richtig war.
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Tempel gewissermaßen zu den Hei-
ligen zu bringen. Präsident Thomas 
S. Monson (1927–2018) trieb den 
Tempelbau ebenfalls voran und 
erhielt vom Himmel die gleiche Ins-
piration wie zuvor Präsident Hinck-
ley. Und ganz eindrucksvoll erken-
nen wir dies auch bei Präsident 
Russell M. Nelson. Seit der Mantel 
des Propheten auf ihn übergegan-
gen ist, verspürt er verstärkt, wie 
kostbar die heiligen Handlungen 
des Tempels sind.

In einer seiner ersten Botschaften 
als Präsident der Kirche hielt er die 
Mitglieder dazu an, in den Tempel 
zu gehen, die heiligen Handlungen 
zu empfangen und auf dem Weg 
der Bündnisse zu bleiben. Gleich 
danach sagte er weiter: Sollten Sie 
aus irgendeinem Grund den Weg 
der Bündnisse verlassen haben, 
kehren Sie auf diesen Weg zurück.3

Inwiefern war die Tempelarbeit den Heiligen der Letzten Tage  
in der Anfangszeit ein Segen?
Matt Grow

Zum Zeitpunkt von Joseph Smiths Tod standen die Mauern des Nauvoo-
Tempels noch nicht einmal zur Hälfte. Schon bald wurde Präsident Brig-
ham Young (1801–1877) klar, dass die Heiligen erneut vertrieben werden 
würden. Daher fragte er den Herrn: „Sollen wir hier bleiben und den Tem-
pel fertigstellen, obwohl wir wissen, dass wir ihn fast unmittelbar nach 
der Fertigstellung aufgeben müssen, oder sollen wir jetzt gehen?“ Die 
Antwort war eindeutig: „Bleibt!“ (Siehe Tagebuch von Brigham Young, 
24. Januar 1845, Archiv der Kirche; Ronald K. Esplin, „Fire in His Bones“, 
Ensign, März 1993, Seite 46.) Das Endowment und die Siegelung als heili-
ge Handlungen waren so wichtig, dass die Heiligen bleiben mussten.

Daher gaben sie ein Jahr lang alles, was sie hatten, für den Tempel. Am 
Ende wurden ihre Häuser im Umland Nauvoos niedergebrannt, und die Hei-
ligen bereiteten sich darauf vor, nach Westen zu ziehen, während sie den 
Tempel noch fertigstellten. Im Dezember 1845 war der Tempel so weit fertig, 
dass ein Teil davon geweiht werden konnte und würdige Heilige das Endow-
ment empfangen und Ehepaare aneinander gesiegelt werden konnten.

In den Monaten darauf arbeiteten die Heiligen rund um die Uhr, um alle 
geistig auf den großen Treck nach Westen vorzubereiten. Für mich ist es von 
tiefer Bedeutung und sehr heilig, dass ich durch genau dieselbe Macht gesie-
gelt worden bin – an meine Frau, Kinder, Eltern und an Generationen, die 
mir vorausgegangen sind, wie auch an Generationen, die noch gar nicht 
geboren wurden. Das ist durch die Wiederherstellung ermöglicht worden.

Können Sie im Zusammenhang mit der Wiederherstellung  
ein Ereignis nennen, das Ihr Zeugnis gestärkt hat?
Kate Holbrook

Da kommt mir die Geschichte von Emma Smith in den Sinn, die vor der 
Verfolgung in Missouri fliehen wollte. Der Mississippi war nur teilweise 
zugefroren – das Eis war nicht fest genug, dass ein Planwagen beladen 
mit Leuten und deren Hab und Gut darüber fahren konnte. Der Fluss ist 
breit. Es war gefährlich, ihn zu überqueren. Emma hatte ein sechsjähriges 
Kind an dem einen Rockzipfel, ein achtjähriges an dem anderen, ein zwei-
jähriges auf dem einen Arm und ein Baby auf dem anderen.

Die Schwägerin eines Schreibers von Joseph hatte Baumwolltaschen 
genäht, die um die Hüfte geknöpft werden konnten. Darin trug Emma 
unter ihrem Rock das einzige Exemplar der Bibelübersetzung von Joseph, 
an der er monatelang gearbeitet hatte. Mit den Schriftstücken und ihren 
Kindern machte sie einen Schritt nach dem anderen über den gefrorenen 
Fluss und hoffte, nicht einzubrechen.

Das ist für mich das Paradebeispiel an Mut und Glauben: einen Fuß 
vor den anderen zu setzen, wenn man etwas tun muss, was der Glaube 
einem abverlangt.
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„Sei guten Mutes“
Viele von Ihnen erleben Prüfungen und 

Drangsal. Der Grund für einiges davon ist 
die Entscheidungsfreiheit. Der Grund für 
anderes ist der Widersacher. Aber ich ver-
sichere Ihnen, dass wir einen liebevol-
len Vater im Himmel haben und dass das 
Sühnopfer Jesu Christi uns auf eine Weise 
Segnungen bringen kann, die wir vielleicht 
nicht voll und ganz verstehen.

Einigen Historikern zufolge waren es sehr 
viele Heilige, etwa 8.000 nämlich, die im 
Winter 1838/39 von Missouri nach Nauvoo 
flohen. Es war Winter. Und wo war Joseph? 
Er befand sich im Gefängnis zu Liberty, 
untröstlich, weil die Heiligen so vieles durch-
machen mussten. Er fühlte sich verlassen.

In dieser schwierigen Lage empfing er 
einige der wundervollsten Verse in den 
heiligen Schriften: Abschnitt 121 bis 123 
im Buch Lehre und Bündnisse. Sie sind 
höchst bedeutsam. Bitte lesen Sie sie nach. 
Im Buch Heilige finden wir einen kurzen 
Bericht über dieses Ereignis:

„Joseph [betete] inbrünstig für die 
unschuldigen Heiligen. ,O Herr‘, flehte er, 
,wie lange noch sollen sie dieses Unrecht 
und diese gesetzwidrige Unterdrückung 
erleiden, ehe dein Herz sich für sie erwei-
chen wird?‘

Und der Herr gab Antwort: ,Mein Sohn, 
Friede sei deiner Seele. Dein Ungemach 
und deine Bedrängnisse werden nur einen 
kleinen Augenblick dauern, und dann, 
wenn du gut darin ausharrst, wird Gott 
dich in der Höhe erhöhen; du wirst über 
alle deine Feinde triumphieren.‘

Der Herr versicherte Joseph, dass er 
nicht vergessen war. ,Wenn die Hölle selbst 
ihren Rachen weit aufreißt nach dir, dann 
wisse, mein Sohn, dass dies alles dir Erfah-
rung bringen und dir zum Guten dienen 
wird‘, erklärte er ihm.

Der Erretter erinnerte Joseph daran, dass 
die Heiligen nicht mehr leiden konnten, als 
er, der Erretter selbst, bereits gelitten hatte. 

Er liebte sie und konnte ihr Leid beenden, aber er woll-
te lieber ihre Bedrängnis mit ihnen erleiden, und er hatte 
ihre Trauer und ihren Kummer als Teil seines Sühnopfers 
getragen. Sein eigenes Leiden erfüllte ihn mit Barmherzig-
keit, sodass er jedem, der sich ihm in seinen Prüfungen 
zuwandte, beistehen und ihn läutern konnte. Er ermahn-
te Joseph, durchzuhalten, und versprach ihm, ihn niemals 
zu verlassen.“

Elder Heber C. Kimball (1801–1868) war davon ausge-
gangen, dass die Richter des obersten Gerichtshofs von 
Missouri Joseph freilassen würden, doch letztlich ent-
schieden sie anders. Heber kehrte zum Gefängnis zu 
Liberty zurück, und da er nicht ins Verlies durfte, konnte 
er Joseph die schlechte Nachricht nur zurufen.

Joseph reagierte freundlich und voller Herzenswär-
me. „Sei guten Mutes“, sagte er. Dann wies er Heber an: 
„Bring alle Heiligen weg, so schnell es nur geht.“ 4

Daraus können Sie etwas lernen: Seien Sie guten 
Mutes, ganz gleich, mit was für Herausforderungen Sie es 
zu tun haben. Wenn Sie etwas in Versuchung führt, hal-
ten Sie sich davon fern. Stützen Sie sich auf den Heiligen 
Geist. Joseph im Gefängnis zu Liberty und die Heiligen, 
die von Missouri nach Nauvoo flohen, sind wunderba-
re Beispiele für Stärke und Glauben an den Herrn Jesus 
Christus.

Als Apostel gebe ich mein Zeugnis für Jesus Christus. 
Ich bin ein zuverlässiger Zeuge für seine Göttlichkeit. Ich 
versichere Ihnen, dass er die Kirche so führt und leitet, 
dass einem jeden Segnungen zuteilwerden. Ich bezeuge 
Ihnen, dass er lebt. ◼
Die gesamte Andacht kann man sich unter devotionals.ChurchofJesusChrist.
org ansehen.

ANMERKUNGEN
	 1.	Das genannte Material ist unter history​.ChurchofJesusChrist​.org  

zu finden.
	 2.	Siehe Orson F. Whitney, Life of Heber C. Kimball, 1945, Seite 327
	 3.	Siehe Russell M. Nelson, „Gemeinsam voran“, Liahona, April 2018, 

Seite 7
	 4.	Heilige: Die Geschichte der Kirche Jesu Christi in den Letzten Tagen, 

Band 1, Das Banner der Wahrheit, 1815–1846, Seite 448;  
saints​.ChurchofJesusChrist​.org
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von Taunalyn Rutherford
Lehrbeauftragte für Religionsunterricht an der Brigham-Young-Universität

Seit ich Mit-
glieder aus der 
Anfangszeit der 
Kirche in Indien  
kennengelernt 
habe, sehe ich 
Pioniere mit ganz 
anderen Augen.

Pioniere  
in Indien

E inst sah man nach dem Westen hin voll 
Mut die Pioniere ziehn“, heißt es im 
Lied der Primarvereinigung „Das Lied 

von den Handkarren“ 1. Geschichten von den 
Mitgliedern aus der Anfangszeit der Kirche, 
die voller Glauben den Weg gebahnt haben, 
haben mich schon immer inspiriert. Als ich 
junge Mutter war, führten mir die Geschich-
ten von Pionierfrauen meine Segnungen in 
den Letzten Tagen vor Augen. Ich konnte mei-
ne Kinder schließlich im Krankenhaus statt in 
einem Handkarren zur Welt bringen!

Die Definition eines Pioniers als ein Weg-
bereiter für andere, die nach ihm kommen,2 
passt gut auf Mitglieder aus der Anfangszeit 
der Kirche, die mit Wagen und Handkarren 
unterwegs waren, um sich in Zion zu sam-
meln. Sie beschreibt aber ebenso Pioniere aus 
jüngerer Vergangenheit auf den Wegen, die 
sie in aller Welt voller Glauben bahnen.

Als meine fünf Kinder alle im Schulalter 
waren, begann ich, Religionsgeschichte zu 
studieren. Als Dissertationsthema entschied 
ich mich für die Geschichte der Kirche Jesu 

Eine Mission im heutigen Bengaluru wurde 1993 gegründet, und demnächst wird dort ein Tempel errichtet.
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Christi der Heiligen der Letzten Tage in Indi-
en. Meine Nachforschungen in Indien haben 
dazu geführt, dass ich Pioniere heute mit 
ganz anderen Augen sehe.

Stützpfeiler der Kirche
Jahre zuvor, nämlich 1986, war ich als jun-

ge Studentin mit den Young Ambassadors, 
einer Musikgruppe der BYU, nach Südasien 
gereist. Was ich auf dieser Reise erlebt habe, 
hat mich nachhaltig geprägt. Unter anderem 
konnten wir in Kalkutta (dem heutigen Kol-
kata) einen Tag mit Mutter Teresa verbringen. 
Ebenso spannend war es, Heilige der Letzten 
Tage kennenzulernen, die in Indien und Sri 
Lanka einst zum Aufbau der Kirche beigetra-
gen hatten.

Einer dieser Pioniere war Raj Kumar, der zur 
Kirche fand, als er 1982 eine Vorstellung der 
Young Ambassadors besuchte. Als wir ihn tra-
fen, war er gerade von seiner Mission in Fres-
no in Kalifornien zurückgekehrt. Er trug noch 
immer sein Missionars-Namensschild und 
erzählte in Delhi nach wie vor jedem vom 
Evangelium, der ihm nur zuhören wollte. Raj 
war zu jener Zeit eines von ungefähr 600 Mit-
gliedern in Indien, aber auf mich machte er 
den Eindruck eines einsamen Heiligen der 
Letzten Tage inmitten von ungeheuer vielen 
Menschen – hunderten Millionen.

Es war Raj Kumars Beispiel, das mich dazu 
inspirierte, selbst auf Mission zu gehen. Raj 

bahnte außerdem voller Glauben den Weg für einige der ersten aus 
Indien stammenden Missionare, die ihren Dienst in ihrem Heimatland 
erfüllten. Suvarna Katuka und die übrigen Missionare hatten in Chen-
nai eine erste Einweisung in ihre Aufgaben erhalten. Ihr Missionspräsi-
dent, der in Singapur tätig war, beauftragte Raj, sie in Delhi eingehender 
zu schulen.

Suvarna Katuka erinnert sich gut daran, wie positiv sich Raj Kumars 
Beispiel und seine Schulungen auf ihre Missionsarbeit auswirkten. 
Durch beides konnten sie Ängste überwinden, weil ihr Glaube und 
ihr Mut zunahmen. Suvarna erklärt: „Das war es wohl, was meine 
Bekehrung wirklich in Gang brachte. Ich spürte den Heiligen Geist, 
und daraufhin entschloss ich mich, das Gottesreich hier in Indien mit 
aufzubauen.“ 3

Suvarna hatte sich in Rajahmundry der Kirche angeschlossen. 
Gemeinsam mit seinen fünf Brüdern und einer Schwester ließ er sich 
1984 taufen. Gleich am Tag seiner Taufe wurde Suvarna zum Priester 
ordiniert und als Zweiter Ratgeber in der Zweigpräsidentschaft einge-
setzt. Ihm wurde außerdem in einem Segen verheißen, dass er, sofern 
er dem Glauben treu bliebe, ein „Stützpfeiler der Kirche in Indien“ wer-
den würde.

Auch Suvarnas Schwester Sarala erfüllte eine Mission. Bevor sie sie 
antrat, machte sie ihre Freundin Swarupa mit dem Evangelium bekannt. 
Als Suvarna von seiner Mission zurückgekehrt war, durfte er von der 
Missionsarbeit seiner Schwester profitieren: Swarupa und er heirate-
ten. Jener kleine Zweig in Rajahmundry ist mittlerweile zu einem Pfahl 

1986 lernte ich Raj Kumar nach seiner Mission  
kennen. Er trug noch immer sein Missionars-
Namensschild und erzählte jedem vom Evangeli-
um, der nur zuhören wollte.

Die Geschwister Suvarna und Sarala Katuka schlossen sich 1984 der Kirche an 
und erfüllten später beide eine Mission.
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angewachsen. Viele zurückgekehrte Missiona-
re aus Rajahmundry sind überall in Indien zu 
Führern der Kirche geworden.

Ich lernte die Kinder von Suvarna und Swa-
rupa Katuka kennen, als ich 2014 an der BYU 
unterrichtete. Josh Katuka war kurz zuvor von 
einer Mission in Bangalore (heute Bengaluru) 
zurückgekehrt, und seine Schwester Timnah 
hatte gerade ihre Berufung in dieselbe Missi-
on erhalten. Als ich Timnah und Josh fragte, ob 
sie Raj Kumar kennen würden, antworteten sie: 
„Ja, er ist unser Onkel!“ Raj Kumar hatte näm-
lich Sarala geheiratet.

Ich bin den Katukas dankbar dafür, dass sie 
mich mit verschiedenen anderen Mitgliedern aus 
den Anfängen der Kirche in Indien bekanntge-
macht haben, als sie mich bei meinen dortigen 
Reisen unterstützten. Viele von ihnen können 
ihren „Zug der Pioniere“ zum liebevollen Bei-
spiel der Familie Katuka zurückverfolgen. Es gab 
einen Punkt, an dem sich Suvarna und Swaru-
pa die Chance geboten hatte, nach Kanada aus-
zuwandern. Aber sie nahmen diese Chance nicht 
wahr, weil sie das Gefühl hatten, der Herr brau-
che sie in Indien, um dort das Reich Gottes auf-
zubauen. Durch ihren treuen Dienst sind sie 
wahrhaftig zu Stützpfeilern der Kirche geworden.

Pioniere der Kirche in Bengaluru  
und Hyderabad

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wurde die Kirche in verschiedenen indischen 
Städten aufgerichtet, und zwar von Mitgliedern, 
die sich in diesem Land schon früh der Kirche 
angeschlossen hatten.4 Ihre Erlebnisse zeugen 
alle davon, wie der Herr Menschen zum wie-
derhergestellten Evangelium geführt hat.

Michael Anthoney, ein Pionier der Kirche 
im damaligen Bangalore, kam 1970 auf wun-
dersame Weise mit einem Mitglied der Kir-
che in Kontakt. Als Delwin Pond, ein Bischof 
in Utah, damals wegen Rückenschmerzen 
einen Chiropraktiker aufsuchte, stieß er in 
einer Zeitschrift in dessen Praxis auf einen 
Artikel über eine gemeinnützige Organisa-
tion, die Schüler in Indien förderte. Er hatte 
die deutliche Eingebung, selbst einem dieser 
Schüler helfen zu sollen. Das führte zu einem 
anonymen Briefwechsel über 10 Jahre, der 
schließlich dazu führte, dass Pond mit Micha-
el Bekanntschaft schloss und ihm das Evange-
lium näherbringen konnte. Michael ließ sich 
1981 taufen und erfüllte 1982 eine Mission in 
Salt Lake City. Er kehrte vorzeitig zurück, weil 
seine Mutter ernsthaft erkrankt war. Daher 

Durch ihren treuen  
Dienst sind viele 
Mitglieder in Indien 
wahrhaftig zu Stütz-
pfeilern der Kirche 
geworden.

Elder Kandavalli, Elder Sharma, Elder Katuka und Elder Raju Die Familie von Elsie und Edwin Dharmaraju am Tag ihrer Taufe
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erfüllte er die letzten drei Monate seiner Mis-
sion in Bangalore, wo er verschiedene Freun-
de und andere unterwies, die dann Mitglieder 
des ersten Zweigs in Bangalore wurden.5 Mitt-
lerweile ist der Bau eines Tempels in Bengalu-
ru in Planung.

Elsie und Edwin Dharmaraju traten in Samoa 
der Kirche bei und wurden von Präsident 
Spencer W. Kimball berufen, in ihren Heimat-
ort Hyderabad zurückzukehren, als Missiona-
re für ihre Familie. 1978 ließen sich 22 Famili-
enmitglieder von Elsie und Edwin taufen – der 
Grundstein für die spätere Gründung des ers-
ten Pfahls in Hyderabad im Jahr 2012.6

Auch die heutigen Mitglieder des Pfahls 
Hyderabad betrachten sich als Pioniere der 
Letzten Tage. Bei der Feier des Pfahls anlässlich 
des Pioniertags wurde nicht nur der Zug der 
Pioniere nach Utah gewürdigt, sondern man 
gedachte auch der Pioniere aus jüngerer Ver-
gangenheit und ihrem Weg zur Kirche. Bei den 
Feierlichkeiten gab es Squaredance, Wanderun-
gen zum Gedenken der Handkarrenpioniere 
und sogar Fahrten im Handkarren.

Bei den Feiern zum Pioniertag 2014 reih-
te man Eisblöcke hinter der Kirche auf, und die 
Mitglieder konnten barfuß über das Eis gehen, 
um nachzuempfinden, wie die Pioniere aus der 
Anfangszeit vereiste Flüsse überquert hatten. 
Zum Schluss der Feier wurden die Mitglieder 

des Pfahls Hyderabad aufgefordert, an die Geisteshaltung der einstigen 
Pioniere zu denken und daran, „dass sie alle auch selbst Pioniere für 
ihre Familien sind“ 7.

Außerdem lauschten sie John Santosh Murala, dem damaligen Mis-
sionspräsidenten, der davon berichtete, wie seine Tante Elsie und sein 
Onkel Edwin Dharmaraju nach Hyderabad gekommen waren, um ihrer 
Familie vom Evangelium zu erzählen. John war der jüngste der 22 Pio-
niere, die sich 1978 taufen ließen.

Als ich 2014 in Hyderabad war, erzählte mir John Murala nicht 
nur seine Geschichte, sondern auch viel von der Geschichte der Kir-
che, die er gewissenhaft zusammenträgt. Außerdem stellte er mir seine 
Frau Annapurna vor. Sie erzählte mir eine besonders beeindruckende 
Geschichte zum Thema Pioniere der Letzten Tage.

Annapurna war erst zwölf Jahre alt, als zwei Missionare in Hyder-
abad im Jahr 1991 ihren Bruder Murthy im Evangelium unterwiesen. 

Delwin Pond (Mitte) machte Michael Anthoney 
1981 mit der Kirche bekannt

Annapurna und John Murala, Pioniere der Kirche in Hyderabad, bei einem 
nachgestellten Handkarrenzug sowie am Tag ihrer Siegelung im Hongkong-
Tempel
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Über 8 Millionen Menschen leben in Hyderabad, wo auch der erste Pfahl in 
Indien gegründet wurde
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Doch Annapurnas Eltern erlaubten ihr nicht, 
den Missionaren ebenfalls zuzuhören oder in 
die Kirche zu gehen. Allerdings gab Murthy 
ihr ein Buch Mormon und versorgte sie fort-
während mit weiterer Literatur der Kirche. Sie-
ben Jahre lang vertiefte sich Annapurna auf 
sich selbst gestellt ins Evangelium und erlang-
te ein starkes Zeugnis von dessen Wahrheit. 
Sie träumte davon, sich taufen zu lassen, eine 
Mission zu erfüllen und im Tempel zu heira-
ten, aber ihre Eltern erlaubten ihr dies nach 
wie vor nicht.

Eines Tages wurde Annapurna mit John 
Murala bekanntgemacht und stand daraufhin 
vor einer schweren, schicksalhaften Entschei-
dung. John war seit seiner Taufe im Jahr 1978 
weiterhin stark im Zeugnis und suchte nun 
nach einer Frau in der Kirche, die er heiraten 
könnte. Nach einer sehr kurzen Begegnung, 
bei der Annapurna ihm von ihrem Zeugnis 
vom Evangelium erzählt hatte, war John über-
zeugt, in ihr seine künftige Ehefrau getrof-
fen zu haben. Annapurna war klar: Wenn sie 
John heiraten würde, könnte sie getauft und 
eines Tages im Tempel gesiegelt werden. 

Allerdings waren etwa zur selben Zeit Anna-
purnas Eltern dabei, eine Eheschließung für 
sie zu arrangieren.

Annapurna entschied sich schweren Her-
zens dafür, von zu Hause fortzugehen und 
John zu heiraten. Sie spürte, dass dies für sie 
der einzige Weg wäre, sich der Kirche anschlie-
ßen zu können. Ihre Eltern zu verlassen, habe 
ihr „entsetzlich weh getan“, berichtet sie. Doch 
auch heute noch ist sie sich sicher: „Für die 
Erlösung aller, … für meine Nachkommen, für 
meine Eltern und deren Vorfahren, damit ich 
für sie die Arbeit im Tempel verrichten könnte, 
musste ich diesen Schritt einfach gehen.“ 8

John und Annapurna sind dankbar, dass 
Annapurnas Eltern ihre Heirat mittlerwei-
le akzeptiert haben. Viele Mitglieder in Indi-
en haben Opfer gebracht, um sich der Kirche 
anschließen zu können – so wie die einstigen 
Pioniere. Dennoch sind diese Heiligen gläubig 
vorwärtsgestrebt und tun dies nach wie vor, 
denn sie sehen sich selbst als Pioniere und als 
Verbindungsglieder für ihre Familien auf bei-
den Seiten des Schleiers. Ich schätze die vie-
len Geschichten des Glaubens, der Opfer und 

Viele Mitglie-
der der Kirche in 
Indien sehen sich 
selbst als Pioniere 
für ihre Familien 
und leben beharr-
lich nach dem 
Evangelium.

Mitglieder des Pfahls Hyderabad begehen den Pioniertag mit Liedern, Tänzen 
und Fahrten im Handkarren

Das Pfahlhaus des Pfahls Hyderabad, der 2012 von Präsident 
Dallin H. Oaks gegründet wurde
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ihm, der dieses wunderbare Werk und Wunder (siehe 2 Nephi 27:26) in 
den Letzten Tagen leitet. ◼

des Muts, die ich von Mitgliedern gehört habe, 
die für das Evangelium neue Wege „ins Grenz-
land“ ebnen. Wenn ich an Pioniere denke, sehe 
ich immer noch diejenigen vor mir, die Hand-
karren hinter sich herzogen und vereiste Flüsse 
überquerten. Aber mittlerweile habe ich auch 
die Pioniere aus jüngerer Vergangenheit in 
Indien und überall in der Welt vor Augen.

Im Endeffekt wurden und werden alle Wege 
„in neues Gebiet“ von einzelnen Menschen 
gebahnt, die in die Fußstapfen unseres Erretters 
Jesus Christus treten. Im Neuen Testament wird 
Christus als „Wegbereiter [unserer] Rettung“ 
(Hebräer 2:10, Zürcher Bibel) bezeichnet. Jesus 
Christus hat uns den Weg zurück zu unserem 
himmlischen Zuhause gebahnt. Wahre Pionie-
re folgen Christus und weisen uns den Weg zu 

ANMERKUNGEN
	 1.	„Das Lied von den Handkarren“,  

Liederbuch für Kinder, Seite 136
	 2.	Siehe https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Pionier, Punkt 2.; siehe auch 
Oxford English Dictionary, 1971, Stich-
wort „Pioneer“; Thomas S. Monson, 
„Geistige Pioniere gehen uns voran“, 
Liahona, August 2006

	 3.	Suvarna Katuka, mündlicher 
Geschichtsbericht, Interview von 
Taunalyn Rutherford, Mai 2014,  
Delhi, Indien

	 4.	Die Geschichten einiger Pioniere der 
Kirche in Indien sind im Abschnitt 
über die Geschichte der Kirche auf 
ChurchofJesuschrist.org unter dem 
Stichwort ​„​Pioniere aus aller Welt​“​ 
zu finden, weitere in der englischen  

Fassung unter ​„​Global Histories​“​.
	 5.	Siehe „A History of the Church in India“, 

zusammengestellt von Jerry C. Garlock, 
unveröffentlicht, 1995, Seite 49f.

	 6.	Siehe „Lillian Ashby und Familie Dhar-
maraju: Wie eine Frau half, die Kirche in 
Indien zu pflanzen“, history​.Church 
ofJesusChrist​.org

	 7.	Siehe „Hyderabad Stake Pioneer Day 
Activity“, in​.churchofjesuschrist​.org/​
hyderabad​-stake​-pioneer​-day​-activity 
(nur auf Englisch)

	 8.	Annapurna Guru Murala, mündlicher 
Geschichtsbericht, Interview von Tauna-
lyn Rutherford, Hyderabad, Indien, 
7. Mai 2014; siehe auch Rochelle Welty 
und Jan Pinborough, „Gott hatte eigene 
Pläne für mich“, Liahona, April 2003

Zeichnung des Bengaluru-Tempels in Indien; auf dem Gelände werden auch ein Gemeindehaus, eine Verkaufsstelle des Versands, 
Büroräume der Kirche und eine Herberge für Tempelbesucher errichtet
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Travis Ewell

Vor einigen Jahren verfolgte ich einen Gedankenaus-
tausch in den sozialen Medien zwischen zweien mei-
ner ehemaligen Mitarbeiter auf Mission. Es handelte 

sich um Männer, die ich sehr gern hatte und respektierte.
Sie diskutierten über Fragen, die sie sich über die Kir-

che und ihre Lehre stellten. Schon bald wurde deutlich, 
dass beide die Kirche verlassen hatten. Das schockierte 
und beunruhigte mich. Niemals zuvor hatte ich von eini-
gem von dem gehört, worüber sie sprachen. Ich hatte das 
Gefühl, ich müsse in Erfahrung bringen, ob diese Informa-
tionen irgendeinen Wahrheitsgehalt hatten. Also begann 
ich, den Argumenten derer nachzugehen, die Bedenken in 
Bezug auf die Kirche hatten.

Einiges, was ich in den zwei darauffolgenden Jahren las, 
brachte mich dazu, selbst alles rund um die Kirche in Fra-
ge zu stellen. Manche, die so etwas durchmachen, sind 
traurig. Sie trauern darüber, dass sie ihren Glauben ver-
loren haben. Ich dagegen wurde wütend. Ich hatte das 
Gefühl, die Kirche hätte mich hintergangen. Ich war mir 

nicht mehr sicher, was der Wirklichkeit entsprach oder 
wem ich trauen könnte.

Es fiel mir sehr schwer, in die Kirche zu gehen. Ich bat 
darum, aus meiner Berufung entlassen zu werden. Die 
Beziehung zu meiner Frau Cheri und zu meiner Fami-
lie wurde dadurch angespannt. Ich ging zwar weiterhin in 
die Kirche, aber das war nur um des Scheins willen und 
um meine Familie zusammenzuhalten. Mein Leben war 
ein einziges Chaos. Ich konnte den Heiligen Geist nicht 
mehr spüren und fragte mich sogar, ob ich ihn jemals 
wirklich verspürt hätte.

Als mein ältester Sohn, Kayson, seine Mission antrat, 
warf mein Zustand einen düsteren Schatten über das, was 
doch eigentlich ein freudiges Ereignis hätte sein sollen. 
Nach zwei Jahren wussten die meisten Mitglieder mei-
ner Familie Bescheid darüber, was ich durchmachte. Als 
sie alle gemeinsam Kayson bei seinem ersten Besuch im 
Tempel begleiteten, war ich nicht dabei.

In dieser ganzen Zeit fühlte ich mich unendlich einsam. ILL
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Warum ich ging – und zurückgekommen bin

Als ich mich in  
Hinblick auf die Kirche 
getäuscht fühlte

Unterstützung rundum
Eines Tages kamen meine Brüder gemeinsam auf mich 

zu, um mit mir über das zu sprechen, was ich durchmachte. 
Ich erinnere mich nicht mehr an jedes Wort, aber ich weiß, 
dass ihr Beweggrund Liebe war. Bei unserem Gespräch ging 
mir allmählich auf, was mir fehlte und was ich gerade ver-
passte. Das brachte eine Wandlung in mir in Gang. Ich hätte 
es sein sollen, der Kayson zum Ältesten ordiniert. Ich hätte 
es sein sollen, der ihn durch den Tempel begleitet. Ich hätte 
es sein sollen, der ihm vor seiner Abreise einen väterlichen 
Segen erteilt. Bei diesen so eminent wichtigen Ereignissen 
in seinem Leben wäre es meine Aufgabe gewesen, da zu 
sein, nicht die von jemand anderem! Ich weiß noch, wie in 
mir die Frage aufkam: „Was mache ich hier eigentlich?“

Kurz darauf hatte ein guter Freund von mir das Gefühl, 
er solle mich mit jemandem aus seiner Pfahlpräsidentschaft 
bekanntmachen. Dieser gute Mann hörte meiner Geschich-
te aufmerksam zu und schien genau zu wissen, was ich 
sagen würde, noch bevor ich es ausgesprochen hatte. Wir 

unterhielten uns stundenlang. Meine Geschichte, meine Fra-
gen, die Logik, der ich ausgesetzt gewesen war, ähnelten so 
sehr dem, was andere ihm bereits vorgetragen hatten. Mir 
dämmerte, dass es vernünftige Antworten auf viele meiner 
Bedenken gab und dass mir viele meiner Fragen, so auf-
richtig sie auch waren, von Menschen eingeimpft worden 
waren, die darauf aus waren, den Glauben zu zerstören.

Waren damit alle meine Fragen und Sorgen auf einen 
Schlag behoben? Nein, natürlich nicht. Aber mein Herz war 
so weit erweicht worden, dass ich eine bedeutende Wahr-
heit erkennen konnte: Fragen sind gut, aber manche Fra-
gen sind wichtiger als andere.1 Waren einige unbeantworte-
te Fragen es wert, meine Familie und meinen Stand vor Gott 
zu verlieren? Als ich mich vorrangig auf die allerwichtigsten 
Fragen konzentrierte und Gott in meinem Herzen wieder an 
die erste Stelle rückte, fand ich nach und nach Antworten, 
die mich darin bestärkten, dass ich dabei war, auf den richti-
gen Weg zurückzugelangen.

Mein Pfahlpräsident und der Bischof waren ebenfalls für ILL
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UNBEANTWORTETE FRAGEN GEGENÜBER DER GEWISSHEIT, WAS DIE LEHRE BETRIFFT
„Ich kann mit mancher menschlichen Unvollkommenheit leben, selbst bei den Propheten Gottes – sie ist 
bei sterblichen Wesen zu erwarten. Ich kann mit manchem angeblich wissenschaftlichen Beweis gegen 
das Buch Mormon leben. Die Zeit wird ihn richtigstellen. Und ich kann mit manchen Ungereimtheiten 
leben, die es in der Geschichte offenbar gab. Sie spielen im Gesamtbild der Wahrheit eine untergeordne-
te Rolle. Aber ich kann nicht ohne die von Joseph Smith wiederhergestellten wahren Lehren und heiligen 
Handlungen leben. Ich kann nicht ohne das Priestertum Gottes zum Segen meiner Familie leben, und ich 

kann nicht ohne das Wissen leben, dass meine Frau und meine Kinder für die Ewigkeit an mich gesiegelt sind. Das ist die 
Wahl, vor der wir stehen: ein paar unbeantwortete Fragen auf der einen Seite gegenüber einer Unmenge an Gewissheit, 
was die Lehre betrifft, und der Macht Gottes auf der anderen.“
Elder Tad R. Callister gehörte der Präsidentschaft der Siebziger an, als er diese Ansprache mit dem Titel „Was ist der Bauplan der Kirche Christi?“ hielt;  
CES-Andacht für junge Erwachsene, 12. Januar 2014, broadcasts​.ChurchofJesusChrist​.org

mich da. Sie waren Cheri und mir ein 
großartiger Beistand in so manchem 
finsteren Augenblick. Sie gaben niemals 
auf. Gemeinsam mit meiner Familie auf 
beiden Seiten des Schleiers trugen sie 
entscheidend zu meiner Unterstützung 
bei. Ich weiß, dass der Vater im Him-
mel uns kennt und liebt. Er führt uns 
Menschen über den Weg, wenn wir sie 
brauchen. Wir müssen nur gewillt sein, 
ihre Hilfe anzunehmen.

Wenn Sie selbst betroffen sind
Ich weiß, es gibt andere Menschen, 

die vielleicht Ähnliches durchmachen. 
Vielleicht sind es ja Sie selbst oder 
jemand, den Sie kennen.

Ich weiß, dass der Erretter sei-
ne Kirche mit der Vollmacht gegrün-
det hat, die die erforderlichen heiligen 
Handlungen und Bündnisse zugän-
gig macht, damit wir zu ihm zurück-
kehren können. Der Satan macht Über-
stunden, um die Kirche des Herrn mit 
allen erdenklichen Mitteln zu diskredi-
tieren. Fragen aufzuwerfen und Zweifel 
zu säen ist ja ein Kinderspiel. In die Fal-
len des Widersachers zu tappen kann 
jedem passieren. Sich auf die Informa-
tionen und Antworten zu verlassen, 
die andere einem liefern, kann so viel 
einfacher sein, als die Wahrheit durch 
eigenen Einsatz herauszufinden, „durch 
Studium und auch durch Glauben“ 
(Lehre und Bündnisse 88:118; Hervor-
hebung hinzugefügt). Aber am Ende ist 

Letzteres genau das, was Gott verlangt.
Wenn Sie sich mit Fragen oder 

Zweifeln in Hinblick auf die Kirche 
oder Ihren Glauben herumschlagen, 
finden Sie die Wahrheit nicht, indem 
Sie Blogs lesen oder Podcasts anhö-
ren, die von denjenigen stammen, die 
der Kirche Unrecht geben oder sie ver-
lassen haben. Aber vermutlich wer-
den oberflächliche Antworten Sie nicht 
zufriedenstellen, und möglicherweise 
gefällt Ihnen der Vorschlag nicht, „Ihre 
Fragen erst einmal zurückzustellen“.

Ich habe herausgefunden, dass 
wir nicht immer von geborgtem Licht 
leben können, sondern uns vielmehr 
Gott zuwenden müssen, der die Quel-
le allen Lichts und aller Wahrheit ist 
(siehe Lehre und Bündnisse 93:26). 
Wir müssen es mit unserem eigenen 
Verstand durcharbeiten, aber wir müs-
sen auch Gott fragen, ob das, was wir 
denken, recht ist (siehe Lehre und 
Bündnisse 9:8). Wir müssen es für uns 
selbst herausfinden, wie es Joseph 
Smith getan hat (siehe Joseph Smith – 
Lebensgeschichte 1:20), und wir müs-
sen bei unserer Suche geduldig sein 
(siehe Alma 32:41). Außerdem bedeu-
tet Lernen durch Glauben, dass wir die 
Wahrheit prüfen müssen, indem wir 
danach leben (siehe Johannes 7:17; 
1 Thessalonicher 5:21).

Als ich mich mit Themen beschäf-
tigte, die der Kirche entgegenstehen, 
spürte ich, dass ich mich buchstäblich 

Als ich mich auf die wichtigsten 
Fragen konzentrierte und Gott 

wieder an die erste Stelle rückte, 
fand ich nach und nach Antwor-
ten, die mich darin bestärkten, 
dass ich auf den richtigen Weg 

zurückgelangte.
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in den Nebeln der Finsternis befand (siehe 
1 Nephi 8:23,24; 12:17). Aber als ich Gottes 
Wort ergriff und mich daran festhielt, diesen 
ersten Schritt auf ihn zu machte, hatte ich 
die Voraussetzung dafür geschaffen, dass 
sein Geist mir das Herz berühren konnte.

Ist Hoffnung genug?
Ein paar Wochen nachdem Kayson sei-

ne Mission angetreten hatte, besuchte mich 
mein Pfahlpräsident. Ich erzählte ihm von 
dem, was in den Wochen passiert war, seit 
meine Brüder mit mir gesprochen hatten. Ich 
sagte ihm, dass ich gern wieder einen Tem-
pelschein hätte. Er fragte mich, ob ich denn 
die Interviewfragen entsprechend beantwor-
ten könne. Ich musste gestehen: „Präsident, 
ich kann wohl jetzt noch nicht sagen, dass ich 
weiß, dass die Kirche wahr ist, aber ich hoffe 
wirklich von ganzem Herzen, dass sie das ist. 
Und ich werde mein Leben im Einklang mit 
dieser Hoffnung leben. Reicht das aus?“

Er hielt einen Augenblick inne und ant-
wortete dann: „Travis, das wird immer aus-
reichen.“

Es gibt manches, bei dem ich immer noch 
darauf warte, es zu verstehen, aber anderes 
ist mir auch schon sehr klargeworden. Ich 
weiß, dass der Vater im Himmel mich liebt. 
Ich weiß, dass wir eine Zeit lang abirren und 
zu kämpfen haben mögen. Aber ich weiß 
auch, dass es dank Christus möglich ist, dank 
seines Sühnopfers und der Hoffnung, die es 
uns bringt, wieder auf den Weg zu gelangen, 
der uns zu ihm zurückführt. ◼
Der Verfasser lebt in Utah.

ANMERKUNG
	 1.	Siehe Lawrence E. Corbridge, „Stand Forever“, 

Andacht an der Brigham-Young-Universität, 
22. Januar 2019, speeches.byu.edu

SO KÖNNEN SIE DENEN HELFEN, DIE IHNEN VIEL BEDEUTEN
So wie ich selbst haben viele, die sich mit Fragen oder Zweifeln herum-
schlagen, das Gefühl, in der Kirche nicht mehr dazuzugehören. Aber wir 
können es uns nicht leisten, sie oder irgendjemand anderen auszusper-
ren. Der Erretter hat sein Volk angewiesen, „solchen Menschen … wei-
terhin [zu] dienen“, weil wir niemals wissen, wann sie zu ihm zurück-
kommen werden und von ihm geheilt werden (siehe 3 Nephi 18:22-32).

Nachstehend sind fünf Möglichkeiten aufgeführt, wie wir denjenigen, 
die mit Zweifeln ringen, weiterhin dienen können. Dies kann dazu bei-
tragen, dass sie sich angenommen fühlen – ob sie sich nun entschließen, 
zurückzukommen oder nicht.

1.	 Haben Sie sie weiterhin lieb. Als ich am Ringen war, fühlte ich 
mich die ganze Zeit sehr allein. Aber natürlich hatte der Vater im 
Himmel mich nicht aufgegeben, und natürlich hatten auch meine 
Familie und die Führer der Kirche mich nicht aufgegeben. Dass ich 
die Liebe Gottes durch sie spüren konnte, ließ mich erkennen, dass 
es einen Rückweg für mich gab.

2.	 Strecken Sie weiterhin die Hand aus. Die Liebe zu anderen soll-
te nicht von deren Überzeugungen, dem Grad ihrer Aktivität in der 
Kirche, ja, nicht einmal von ihren Gefühlen uns gegenüber abhän-
gen. Jesus hat uns aufgefordert, nicht nur auf diejenigen zuzuge-
hen, die bereits zu unserem Kreis gehören (siehe Matthäus 5:46,47).

3.	 Hoffen Sie weiterhin. Wir fasten, wir beten, wir halten geduldig 
Ausschau und warten ebenso geduldig, und wir geben niemals 
die Hoffnung auf. „Gott hat Mittel ersonnen, um jedes seiner Kin-
der zu erretten.“ (Henry B. Eyring, „An Meine Enkel“, Liahona, 
November 2013, Seite 71.)

4.	 Respektieren Sie ihre Entscheidungsfreiheit. Bewahren Sie sich 
Hoffnung, aber respektieren Sie, wie andere sich entscheiden. Wir 
müssen sie nicht überzeugen oder mit ihnen über die Lehre strei-
ten. Wie der verlorene Sohn brauchen viele von uns erst einmal ein 
Aha-Erlebnis oder dergleichen, das uns das Herz erweicht.

5.	 Behandeln Sie sie mit Würde und nicht, als seien sie schlecht. Ver-
meiden Sie Aussagen, die wertend, kritisierend oder herabwürdi-
gend sind. Vernünftige Menschen können andere Überzeugungen 
haben als wir selbst, und wir sollten ihnen denselben Respekt ent-
gegenbringen, den wir uns von ihnen erhoffen.

Ich kann jetzt noch nicht sagen, 
dass ich weiß, dass die Kirche 
wahr ist, aber ich hoffe es und 

werde mein Leben im Einklang mit 
dieser Hoffnung leben.
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Krista Rogers Mortensen

Mein Mann und ich hatten unsere Kin-
der im Evangelium großgezogen. Wir 
studierten jeden Morgen gemeinsam in 

den heiligen Schriften, pflegten das Familienge-
bet und hielten jede Woche den Familienabend 
ab. Wir gingen in die Kirche, aßen gemein-
sam zu Abend und verbrachten unseren Urlaub 
zusammen. Unsere Kinder gingen regelmäßig in 
den Tempel, um Taufen für Verstorbene zu ver-
richten, sie schlossen das Seminar erfolgreich ab 
und zwei von ihnen erfüllten eine Mission.

Aber als Erwachsene interessierten sie sich 
auf einmal für Anschauungen, die völlig anders 
waren als das, was wir sie gelehrt hatten, und 
schlugen entsprechende Wege ein. Ein Kind 
nach dem anderen hörte auf, sich am Kirchen-
leben zu beteiligen, bis nur noch eines von den 
fünf weiter die Versammlungen besuchte. Wir 
vergossen viele Tränen ihretwegen und fragten 
uns, ob wir als Eltern versagt hätten oder ob es 
etwas gab, was wir anders hätten machen sollen.

Lange Zeit flehten wir den Herrn an, er möge 
ihnen das Herz wandeln – und am Ende erhörte 
der Herr unsere Gebete. Allerdings ganz anders, 
als wir es erwartet hatten.

Wir lieben, er rettet
Wir beteten darum, das Herz unserer Kinder möge sich wandeln.  
Doch dann folgte eine unbequeme, aber auch befreiende Erkenntnis.

Statt einfach unseren Kindern das Herz zu 
wandeln, zeigte er uns, dass wir zunächst selbst 
einen Herzenswandel erfahren mussten. Zwar 
spielen wir Eltern eine wichtige Rolle bei der 
Erziehung unserer Kinder, aber Gott erinnerte 
uns daran, dass Jesus Christus ihr Erretter und 
Richter ist.

Getrieben von der Entschlossenheit, mei-
ne Kinder zu retten, hatte ich viele Stunden 
im Gebet verbracht und in den Schriften gele-
sen, war in den Tempel gegangen und hat-
te gedacht, wenn ich nur alles richtig machte, 
würde ich mich dafür qualifizieren, dass Gott 
helfend eingreift. Als ob mein Handeln ihn 
irgendwie dazu bringen könnte, sich über ihre 
Entscheidungsfreiheit hinwegzusetzen und sie 
dazu zu zwingen, genauso zu glauben, wie ich 
es tue.

Mein Mann und ich wollten sie unbe-
dingt retten, aber was wir dafür unternahmen, 
bestand eher darin, ihnen Vorträge zu halten, 
sie kleinlich zu kritisieren oder ihre Entschei-
dungen sichtlich zu missbilligen – und das 
führte letzten Endes nur zu Streit. Da sahen 
wir ein, dass wir unsere Kinder mit unseren 
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verzweifelten Bemühungen, sie zurückzuho-
len, eigentlich erst recht vertrieben. Je deutlicher 
sie spürten, dass wir sie ein Stück weit verurteil-
ten und enttäuscht waren, desto mehr gingen sie 
uns aus dem Weg.

Allmählich betete ich anders: Ich bat darum, 
mein eigenes Herz möge gewandelt werden. 
Ich musste erkennen, dass meine Gründe für 
den Wunsch, meine Kinder mögen sich ändern, 
falsch motiviert waren. Also betete ich um mehr 
Liebe. Ich betete auch darum, ich möge mich 
nicht mehr schämen und es peinlich finden, 
dass meine Familie so gar nicht mehr das per-
fekte Bild bot wie die Familien meiner Freunde, 
die in den sozialen Medien Fotos davon zeigten, 
wie ihre Kinder im Tempel heirateten oder ihre 
Enkel sich taufen ließen.

Als ich mich an den Erretter wandte, damit 
er mich heile, erweichte sich mein Herz all-
mählich gegenüber meinen Kindern. Mir wur-
de klar: Wenn ich sie so lieben wollte, wie Gott 
sie liebt, musste ich einiges ändern. Für Gott war 
die Liebe offenbar nicht einfach eine Methode, 
vielmehr war sie die Motivation, die allen sei-
nen Handlungen zugrunde lag. Er hat ja selbst 
gesagt, er „tut nichts, was nicht der Welt zum 
Nutzen ist; denn er liebt die Welt“ (2 Nephi 
26:24).

Als ich darauf vertraute, dass der Erretter sein 
Werk selbst tun kann (siehe 2 Nephi 27:20), 
konnte ich mich darauf konzentrieren, meine 
Kinder liebzuhaben und die Rettung dem Herrn 
zu überlassen. Das bedeutete nicht etwa, dass 
ich mich nicht mehr bemühen würde, ihnen zu 
helfen. Aber dadurch, dass Liebe zur treibenden 
Kraft hinter meinen Interaktionen mit ihnen wur-
de, wandelte sich der Charakter der Interaktion.

Nach und nach sah ich meine Kinder in 
einem anderen Licht. Ich hatte immer mehr ihre 
Stärken und Talente im Blick und erkannte all-
mählich, was für liebevolle, großzügige, intelli-
gente und gute Menschen sie doch waren.

Mein Mann und ich hörten jetzt mehr zu und 
redeten weniger. Wir fragten sie nach ihrem 
Leben und ihren Interessen. Statt zu verurteilen, 
zeigten wir uns neugierig. Anstatt sie zu kritisie-
ren und uns enttäuscht zu zeigen, brachten wir 
ihnen unsere Liebe zum Ausdruck, und unse-
re Kinder konnten spüren, dass sie aus tiefstem 
Herzen kam.

Unser Zuhause wurde zu einem Ort, wo sie sich geliebt und 
angenommen fühlen konnten. Sie hörten auf, etwas vor uns zu 
verbergen, und begannen, offen und ehrlich darüber zu sprechen, 
was in ihrem Leben vorging. Wir kamen uns näher.

Unsere Verbundenheit als Familie ist sicher noch ausbaufähig, 
aber unsere Kinder genießen es jetzt, uns zu besuchen und Zeit 
mit uns zu verbringen. Sie fühlen sich sicher in unserer Gegen-
wart, und durch unsere Liebe spüren sie hoffentlich auch, wie lieb 
Gott sie hat. Ich kann nicht sagen, ob sie noch in diesem Leben zu 
dem zurückfinden werden, was sie als Kinder gelernt haben, aber 
ich weiß, dass sie in der Hand des Erretters sind. ◼
Die Verfasserin lebt in Utah.

Was mir  
geholfen hat

Gebet
die Bitte, mein Herz 
möge sich wandeln

Blickwinkel
meine Kinder in einem 

anderen Licht sehen

Liebe
nicht nur reden,  
sondern zuhören

Vertrauen
meine Bemühungen 

gehen Hand in Hand mit 
denen Gottes
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Wir alle erleben Höhen und Tie-
fen, aber 2013 war für unse-

re Familie ein besonders schwieriges 
Jahr. Es gab viele unerwartete und 
teure Reparaturen an unserem Haus 
und unserem Auto. Mein Mann Ryan 
verlor seine Arbeit, und bei unserem 
jüngsten Sohn traten nach der Geburt 
Komplikationen auf, sodass er ein 
paar Wochen auf der Intensivstati-
on für Neugeborene bleiben musste. 
Zudem litt ich an einer postpartalen 
Depression. Diese Umstände zusam-
men mit der Tatsache, dass wir vier 
kleine Kinder hatten, belasteten uns 
finanziell und psychisch.

Ryan fand eine neue Anstellung, 
aber er musste immer lang arbeiten 
und war manchmal mehrere Wochen 
lang auf Reisen. Unser fünfjähriger 
Sohn, Wesley, bekam Angstzustände, 

weil sein Vater so oft fort war. Stän-
dig wachte er in der Nacht auf, weil 
er Albträume hatte.

Andere Angehörige unterstützten 
mich, wenn es möglich war, aber ich 
fühlte mich trotzdem die meiste Zeit 
erschöpft und allein. Ich wusste, dass 
der Vater im Himmel meine Fami-
lie liebte und wusste, was wir durch-
machten, aber mir war, als würden 
wir ertrinken.

Eines Tages – Ryan war beruf-
lich auf Reisen – fuhr ich die Kin-
der von der Schule nach Hause und 
betete verzweifelt um Hilfe. Später 
am Abend klopfte meine Nachbarin 
Kendra an unsere Tür. Sie war über 
unsere Situation im Bilde und frag-
te mich, wie es mir ginge. Ich woll-
te mich ihr gegenüber überhaupt 
nicht beklagen – sie wäre die Letzte 

gewesen, die ich um Hilfe gebeten 
hätte, denn ihr Mann, Brent, hatte die 
letzten vier Jahre gegen ein Krebslei-
den ankämpfen müssen.

So sagte ich Kendra, mir ginge 
es gut, doch sie hakte nach und ich 
spürte, dass sie es ernst meinte. Mit 
Tränen in den Augen erzählte ich ihr 
schließlich von meinen Problemen. 
Als ich von Wesleys Angstzuständen 
und Albträumen berichtete, fragte 
sie mich, ob Brent ihm einen Segen 
geben solle.

Kurz darauf kamen Kendra, Brent 
und ihr ältester Sohn, Tyson, in  
Sonntagskleidung an unsere Tür. 
Brent sah gebrechlich aus. Sicher-
lich hatte es ihn all seine Kraft gekos-
tet, zu uns herüberzukommen. Er gab 
Wesley einen Segen und Tyson gab 
mir einen Segen.

An jenem Tag waren Kendra, 
Brent und Tyson ein wahres Beispiel 
für christliches Dienen. Sie schoben 
ihre eigenen Prüfungen beiseite, um 
uns aufrichtig Liebe und Mitgefühl 
zu erweisen. Ich fühlte mich geseg-
net, dass der Vater im Himmel mein 
Gebet auf diese liebevolle Weise 
erhört hatte. Brent starb zwei Wochen 
später.

Als er bei uns zuhause gewesen 
war, war er als Zeuge Gottes aufge-
treten, indem er das Priestertum auf 
rechtschaffene Weise ausgeübt hat-
te (siehe Mosia 18:9). Ich empfinde 
es als heilig, dass der Dienst, den er 
unserer Familie erwies, mit das Letzte 
war, was er auf der Erde getan hat. ◼ ILL
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An jenem Tag waren Kendra, Brent und Tyson ein wahres Beispiel für christliches Dienen.

Sie schoben ihre Prüfungen beiseite
Natalie Jones, Utah
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Vor vielen Jahren trat ich der Luft-
waffe der Vereinigten Staaten bei, 

um meinem Land zu dienen. Schon 
bald musste ich zur Grundausbildung 
nach Texas. Die Wochen verstrichen 
langsam, während ich vieles ertrug, 
was man in der Grundausbildung so 
alles erlebt.

Eines Tages wurden über 200 Sol-
daten der Luftwaffe zusammengeru-
fen, die alle wie ich in der Ausbildung 
waren. Die Zusammenkunft begann 
damit, dass einer unserer Ausbilder, 
der immer viel herumschrie und vul-
gäre Wörter verwendete, brüllte: „Hat 
jemand an dem, wie ich hier alles 
handhabe, etwas auszusetzen?“

Natürlich wagte niemand zu ant-
worten, doch überraschenderweise 
hob ein junger Mann die Hand.

„Flieger, stehen Sie auf!“, brüll-
te der Ausbilder. „Was haben Sie zu 
beanstanden?“

Wir hörten alle gespannt zu, als 
der junge Mann laut erklärte: „Ich bin 
dagegen, dass Sie den Namen meines 
Erlösers missbrauchen. Das tut mir 
zutiefst weh. Ich möchte Sie bitten, 
damit aufzuhören.“

Im Raum war es mucksmäuschen-
still. Der Ausbilder starrte ihn an und 
fragte ihn dann, welcher Religion er 
angehöre. Der mutige Flieger erklärte 
stolz: „Ich bin Mitglied der Kirche Jesu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage.“

Der Ausbilder dankte dem Solda-
ten, dass er seine Meinung so offen 
und mutig gesagt hatte, und die 
Zusammenkunft wurde fortgesetzt. 

Dieses Erlebnis beeinflusste mich 
enorm. Oft dachte ich, ich hätte auch 
gern solchen Mut wie dieser Flieger.

Nachdem ich die Grundausbil-
dung und eine medizinische  

Ausbildung absolviert hatte, wur-
de ich einem Luftwaffenstützpunkt 
in Colorado zugeteilt. Eines Tages 
erhielt ich einen Brief von meinem 
ältesten Bruder, der in den Philip-
pinen stationiert war. Er war unge-
fähr ein Jahr vor mir zur Luftwaf-
fe gegangen. Er erzählte mir, dass 
er Mitglied der Kirche geworden sei 
und dass er es schön fände, wenn 
ich mit den Missionaren zusammen-
kommen könnte. Sofort schoss mir ILL
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das Erlebnis mit dem mutigen Flie-
ger in der Grundausbildung durch 
den Kopf. Meine Frau und ich trafen 
uns mit den Missionaren und ließen 
uns bald darauf taufen.

Ein paar Monate später arrangierte 
ich es, dass die Missionare meinen jün-
geren Bruder besuchten. Auch er und 
seine Frau ließen sich taufen. Meine 
Brüder und ich haben inzwischen gro-
ße Familien und Enkelkinder. Wir alle 
lieben den Herrn und seine Kirche.

Ich kenne den Namen des muti-
gen Fliegers nicht. Ich habe ihn nie 
wiedergesehen, aber ich werde ihm 
auf ewig dafür dankbar sein, dass er 
für seinen Glauben eintrat. ◼

Niemand wagte zu antworten, doch überraschenderweise hob ein junger Mann die Hand.

Der mutige Flieger
Wayne L. Bell, South Dakota
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Drei Monate vor meinem 21. Geburtstag ließ ich mich 
zusammen mit meiner Schwester, meiner Mutter und 

meinem achtjährigen Neffen taufen. Trotz vieler Heraus-
forderungen haben wir im Lauf der Jahre immer am Evan-
gelium festgehalten.

Als mein Mann und 
ich heirateten, waren 
wir fest entschlossen, 
in der Kirche aktiv zu 
bleiben. Als die Kin-
der kamen, versuch-
ten mein Mann und 
ich, gute Eltern zu 
sein und den Kindern 
das Evangelium nahe-
zubringen.

Einmal besuch-
te ich mit unserer ein-
jährigen Tochter eine 
Konferenz. Bei die-
sem Anlass sprach 
ein Gebietssiebziger 
über die Aufgabe der 
Eltern, ihre Kinder 
das Evangelium zu 
lehren. Dann sprach 
er eine Verheißung 
aus, die mich sehr 
beeindruckte. Er sag-
te: „Wenn Sie alles getan haben, um Ihre Kinder das Evan-
gelium zu lehren, und dann eines dieser Kinder die Kir-
che verlässt, wird es trotzdem gesegnet sein – weil es sich 
an das erinnert, was es zuhause gelernt und erfahren hat.“

Die Worte des Gebietssiebzigers erfüllten mich mit 
Hoffnung, weil ich Nichten und Neffen hatte, die sich 
von der Kirche abgewandt hatten. Viele Jahre später ver-
ließ meine Tochter, die ich damals als Einjährige wäh-
rend jener Konferenz auf dem Arm gehalten hatte, mit 17 

Jahren die Kirche. Sie hatte jemanden kennengelernt, der 
nicht im Evangelium verwurzelt war, und die beiden hei-
rateten. Danach ging sie nie wieder in die Kirche.

Das war für mich schmerzlich. Ich fragte mich immer 
wieder, was wir falsch gemacht hatten. Mein Mann und ich 

hatten immer versucht, 
die Gebote zu halten und 
in der Kirche zu dienen. 
Wir lieben unsere Kinder 
und wünschen uns für sie 
das Allerbeste. Nach vie-
len Tränen und Fragen 
kamen wir letztendlich zu 
dem Schluss, dass Kinder 
heranwachsen, ihre Ent-
scheidungsfreiheit aus-
üben und nicht immer das 
glauben, was man ihnen 
zuhause beigebracht hat.

Leider ging die Ehe 
meiner Tochter in die 
Brüche, und sie will 
immer noch nicht zur 
Kirche zurückkommen. 
Alles, was ich tun kann, 
ist, stets an die Verhei-
ßung zu denken, näm-
lich: Sie wird sich an das 
erinnern, was ihr zuhause 

beigebracht wurde, und das wird ihr ein Segen sein.
Ich bete weiterhin für meine Tochter. Ich liebe sie von 

ganzem Herzen, und es tut mir weh, dass sie sich von der 
Kirche distanziert hat. Aber ich weiß, dass das, was ich sie – 
trotz meiner Unzulänglichkeiten – gelehrt habe, richtig und 
wahr ist. Ich weiß, dass der Vater im Himmel gerecht und 
liebevoll ist und dass er unsere Gebete hört. Ich weiß ohne 
jeglichen Zweifel: Wenn ich meinen Teil tue, erhört er mei-
ne Gebete genau dann, wenn er es für richtig hält. ◼ ILL
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Meine Tochter hat sich von der Kirche distanziert, aber ich weiß, dass sich das,  
worin sie im Evangelium unterwiesen wurde, für sie als Segen erweisen wird.

Die Verheißung wird sich erfüllen
Juana Moreno de Ruiz, Sonora, Mexiko
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Ich hatte gerade meine Tochter zu 
einer Freundin gebracht, als mein 

Mann Jonathan mich anrief. Er sag-
te mir, dass unser 11-jähriger Sohn 
Aiden von einem Auto angefahren 
worden war, als sie beide gerade 
die Straße überquerten.

Die Fahrerin war vor Jonathan 
links abgebogen und hatte Aiden 
auf seinem Fahrrad nicht gesehen. 
Das Auto war frontal gegen das 
Rad meines Sohnes geprallt. Aiden 
flog durch die Luft, hielt sein Fahr-
rad aber noch fest, und schlug mit 
dem Kopf seitlich gegen das Auto. 
Dann landete er auf der Straße und 
das Fahrrad fiel auf ihn. Zum Glück 
trug er einen Helm. Die Fahrerin 
und mehrere andere Leute hielten 
an, um zu helfen, während Jonathan 
den Krankenwagen rief.

In mir brannte eine Sicherung 
durch. Ich raste zu der Kreuzung, 
wo der Unfall passiert war, und 
hoffte, den Krankenwagen noch zu 
erwischen, damit ich bei Aiden sein 
konnte.

Ich stellte mir vor, wie ich auf 
die Fahrerin losging. Was dachte 
die sich eigentlich? War sie betrun-
ken? Oder war sie mit dem Handy 
zugange gewesen? Ich war total auf-
gebracht und gleichzeitig zutiefst 
besorgt. Ich hatte keine Ahnung, 
wie schwer Aiden verletzt war.

Als ich am Unfallort ankam, war 
der Krankenwagen bereits weg. 
Nur ein paar Polizeiautos und ein 

anderer Wagen standen noch am 
Straßenrand. Eine Frau, die ganz 
mitgenommen und erschüttert wirk-
te, stand neben dem Wagen.

Ich ging auf sie zu und fragte sie: 
„Wer hat meinen Sohn angefahren? 
Haben Sie irgendwas gesehen?“

Leise sagte sie: „Ich war das.“
Ich hatte mir lebhaft vorgestellt, 

wie ich die fahrlässige Unfallverur-
sacherin anschreien würde. Aber als 
ich der Fahrerin gegenüberstand, 
verschwanden meine negativen 
Gefühle. Ich weinte und umarm-
te sie. Sie entschuldigte sich und ich 
sagte ihr, dass alles wieder gut wer-
den würde. Später erfuhr ich, dass 
Aiden genau das Gleiche zu ihr 
gesagt hatte, bevor die Polizei ein-
traf. Letztendlich hatte Aiden nur ein 
paar Schrammen und blaue Flecke 
abbekommen.

Ich bin dankbar, dass unser lie-
bevoller Vater im Himmel mich in 
diesem entscheidenden Augenblick 
mit der Kraft segnete, der Frau ver-
gebungsbereit statt hasserfüllt zu 
begegnen, auch wenn ich nicht dar-
um gebetet hatte. Ich weiß, dass er 
auf uns achtet und uns immer seine 
Hilfe anbietet. ◼
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Ich hatte mir lebhaft vorgestellt, wie ich die Unfallverursacherin  
anschreien würde. Aber dann stand ich der Fahrerin gegenüber.

„Wer hat meinen  
Sohn angefahren?“
Sandra Beatty, Ontario, Kanada
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Ein 
Kennzei-
chen unserer  
Bekehrung

Bei der Taufe geloben 
wir, den Namen Christi  
auf uns zu nehmen. 
Jedes Mal wenn wir 
vom Abendmahl neh-
men, erneuern wir die-
sen Bund. An was gelo-
ben wir zu denken und 
was geloben wir zu tun, 
wenn wir seinen Namen 
auf uns nehmen? (Siehe 
Mosia 18:8,9; Lehre und 
Bündnisse 20:77.)

Weshalb ist ein Name  
etwas Bedeutsames?

Eine 
Quelle  
der Macht

Vor kurzem hat Präsi-
dent Russell M. Nelson 
uns aufgefordert, den 
richtigen Namen der Kir-
che zu verwenden, näm-
lich Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten 
Tage. Er hat verheißen, 
dass sich Macht über die 
Heiligen ergießen wird, 
wenn wir dies tun (sie-
he „Der richtige Name 
der Kirche“, Liahona, 
November 2018, Seite  
89). Was können Sie 
besser machen, um den 
richtigen Namen der Kir-
che zu verwenden? Wie 
können Sie anderen 
dabei helfen?

FÜR DAS GESPRÄCH
Inwiefern motiviert es Sie, 
ein besserer Jünger Jesu 
Christi zu sein, wenn Sie 
den Namen Christi täglich 
durch Gedanken und Taten 
auf sich nehmen?

Ein  
Zeuge 
Christi

Die Apostel sind 
„besonder[e] Zeugen 
des Namens Christi  
in aller Welt“ (Lehre 
und Bündnisse 107:23). 
Auch wir können Zeu-
gen Christi sein. Wie 
können Sie gemeinsam 
mit dem Propheten und 
den Aposteln Ihren Mit-
menschen gegenüber 
als Zeuge des Namens 
Christi auftreten?
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Nach ihrer Bekeh-
rung wünschten 
sich die gläubi-

gen Lamaniten einen neu-
en Namen – zur Unter-
scheidung von den übrigen 
Lamaniten und als Kenn-
zeichen ihrer Bekeh-
rung zu Jesus Christus. Sie 
bezeichneten sich als Anti-
Nephi-Lehier (siehe Alma 
23:16,17). Wir unterschei-
den uns heute dadurch, 
dass wir den Namen Jesu 
Christi auf uns nehmen, 
von anderen Menschen.

Alma 23 bis 29
29. JUNI BIS 5. JULI
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Korihor war ein Anti-
christ. Er predigte 
„entgegen den Pro-

phezeiungen, die von den 
Propheten in Bezug auf das 
Kommen Christi ausgespro-
chen worden waren“ (Alma 
30:6). Er predigte noch 
andere Unwahrheiten und 
„verführte vielen das Herz“ 
(Alma 30:18).

Zwar ereignete sich dies 
vor über zweitausend Jah-
ren, aber viele Leute predi-
gen heutzutage Ähnliches. 
Wie können wir uns in der 
heutigen Zeit gegen falsche 
Lehren wappnen?

FÜR DAS 
GESPRÄCH
Wer verkündet  
heutzutage 
Unwahrheiten? 
Welche Botschaften über-
mitteln diese Menschen? 
Was hat Gott uns gegeben, 
damit wir solchen Unwahr-
heiten standhalten und die 
Wahrheit erfahren können?

Wie können wir falschen  
Lehren standhalten?Alma 30 und 31

6. BIS 12. JULI

Wir können selbst  
ein Zeugnis erlangen

Korihor lehrte, „dass es keinen  
Christus geben werde“ und „kein Sühn-
opfer“, und er leugnete die Existenz 
Gottes (siehe Alma 30:12,17,28).

Woher können wir wissen, dass 
Gott und Jesus Christus leben? Welche 
Schriftstellen und persönlichen Erleb-
nisse haben Ihr Zeugnis von ihnen 
gestärkt?

Wir können uns auf  
Offenbarung stützen

Korihor leugnete den Geist der Pro-
phezeiung und Offenbarung. Er ver-
suchte, den Leuten einzureden, dass 
„kein Mensch … von irgendetwas wis-
sen [kann], was kommen soll“, und sagte 
weiter: „Ihr könnt nicht von etwas wis-
sen, was ihr nicht seht“ (Alma 30:13,15).

Wir können auf die Propheten und 
Apostel blicken, denn sie teilen uns 
Gottes Wort für unsere Zeit mit. Inwiefern 
sind wir vor falschen Lehren geschützt, 
wenn wir dem Propheten folgen?

Wir können daran denken, 
dass Wahrheit immer  
Wahrheit ist

Korihor erzählte den Menschen, es 
gäbe keine Möglichkeit zu wis-

sen, ob etwas wahr sei (siehe 
Alma 30:24), aber Präsident 

Russell M. Nelson hat 
erklärt: „Manches ist 

einfach wahr. …
Wahrheit beruht 

auf den Gesetzen,  
die Gott festgelegt  

hat. … In unserem  
Leben wirken ewige 

Gesetze und haben Einfluss 
auf uns, ob wir daran glauben oder 
nicht.“ („The Love and Laws of God“, 
Andacht an der Brigham-Young-
Universität am 17. September 2019, 
speeches​.byu​.edu.) Wie können wir 
die Wahrheiten Gottes entdecken, 
und inwiefern sind sie für uns ein 
Segen?
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Warum erzählt Alma die Geschichte 
von Mose und der  
Kupferschlange?

Werden Sie geheilt?
Könnten Sie geheilt werden, indem 

Sie etwas so Einfaches tun wie aufbli-
cken, würden Sie das dann nicht tun? 
Diese Frage stellt auch Alma. Er for-
dert uns auf, zum Erretter zu bli-
cken und an ihn zu glauben (siehe 
Alma 33:21,22).

FÜR DAS GESPRÄCH
Die Israeliten mussten nur 
„aufblicken“, um geheilt 
zu werden. Welche Evange-
liumsgrundsätze scheinen 
so leicht zu sein wie „auf-
blicken“? Welche Denk- 
und Verhaltensweisen hal-
ten uns manchmal davon ab, 
nach einfachen Evangeliums-
grundsätzen zu leben?

Wie können Sie bei 
dem, was Sie tagtäg-
lich erleben, auf den 
Erretter blicken?
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Nachdem Alma das 
Wort Gottes mit 
einem Samen-

korn verglichen hatte (sie-
he Alma 32:28-43), frag-
ten ihn die Leute, wie man 
dieses Samenkorn pflanzt. 
Daraufhin erzählte Alma 
von Mose und der Kupfer-
schlange aus Numeri, Kapi-
tel 21, als Beispiel dafür, 
wie man im Glauben han-
delt (siehe Alma 33:19-23).

Einige verhärteten das Herz
Zwar war es ganz einfach, zur Schlange 

hinzusehen, aber einige Israeliten verhärte-
ten ihr Herz und weigerten sich, dies zu tun. 
Sie starben an den Schlangenbissen. Warum 
blickten sie nicht hin? (Siehe Alma 33:20.) 
Was lernen wir daraus über Glauben und 
Unglauben?

Ein Sinnbild für Christus
Ein Sinnbild ist etwas, was für einen Gegen-

stand oder eine Person steht oder im Voraus dar-
auf deutet. Als die Israeliten von Giftschlangen 
gebissen wurden, hob Mose die Kupferschlan-
ge an einer Stange hoch und schuf so ein Sinn-
bild für Christus. Alle, die voller Glauben darauf 
blickten, wurden geheilt. So werden auch alle in 
geistiger Hinsicht geheilt, die gemäß ihrem Glau-
ben an Jesus Christus handeln.

Alma 32 bis 35
13. BIS 19. JULI
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Wie verwandelt Umkehr  
Kummer in Freude?

Aus Gott geboren
Nach drei Tagen innerer Qual kam Alma 

ein Gedanke, der die Pein linderte, die 
er verspürt hatte (siehe Alma 36:19). 
Er bezeugte, dass er „aus Gott 
geboren“ war (Alma 36:23). Wel-
cher Gedanke führte dazu, dass 
er aus Gott geboren war? (Sie-
he Vers 18.)

Freude nach großem 
Kummer

Alma erlebte wegen seiner 
Sünden großen Kummer, doch als 
er sich an Jesus Christus erinnerte und 
ihn anrief, trat anstelle des Kummers die 
außerordentliche und süße Freude der 
Vergebung (siehe Alma 36:20).

FÜR DAS 
GESPRÄCH
Wie können Sie 
beständig auf den Herrn 
vertrauen und an sein 
Sühnopfer denken?

Wie können Sie mehr 
Seelen zur Umkehr führen, 
damit auch sie große und 
immerwährende Freude 
erfahren können?

Gottvertrauen
Alma erinnerte sich an das Sühnopfer 

Jesu Christi und lernte dadurch, auf Gott 
zu vertrauen; er wusste, dass er am letzten 
Tag emporgehoben werden würde (sie-
he Alma 36:3). Inwiefern hat Ihnen der 
Gedanke an das Sühnopfer des Erretters 
und dass Sie sich darauf stützen können, 
schon Freude geschenkt?
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Alma erzählte sei-
nem Sohn Helaman 
von seiner Bekeh-

rung. Er berichtete, wie er 
wegen all seiner „Sünden 
und Übeltaten“ von „ewi-
ger Qual gepeinigt“ worden 
war (Alma 36:12,13). Wie ist 
Ihnen zumute, wenn Sie 
sich aufgrund von Sün-
de schuldig fühlen?

JULI 20–26
Alma 36–38
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By Bouke „Bob“ S. Ecoma Verstege
Hinweis des Autors: Ich erzähle meine Geschichte aus Dankbarkeit 
gegenüber den Führern der Kirche und den Mitgliedern, die mich mit 
offenen Armen aufgenommen haben, mir geholfen haben, wieder voll 
und ganz aktiv zu werden, und gemeinsam mit mir als Jünger Christi 
dienen oder gedient haben.

Am 27. Juli 2013 verstarb nach langem Ringen mit der Alzheimer-
Krankheit der Mann, der 25 Jahre lang mein Lebenspartner gewe-
sen war. Jay Eldredge war ein Kardiologe von Weltruf gewesen. 

Wir hatten beide, als wir noch jünger waren, eine Mission für die Kirche 
Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage erfüllt, aber später hatten wir 
uns aufgrund gleichgeschlechtlicher Neigungen von der Kirche distanziert.

Jays Tod kam zwar nicht unerwartet, war aber trotzdem schrecklich 
für mich. Sein Verlust brach mir förmlich das Herz, und ich fühlte mich 
verloren und allein.

Auf dem Heimweg nach den Vorkehrungen für die Bestattung spür-
te ich den Einfluss des Heiligen Geistes so überwältigend stark, dass 
ich an den Straßenrand fahren und anhalten musste. Ich wusste, dass 
dies die Stimme Gottes war, der mich zu sich zurück rief, aber ich war 
trotzig. „Kannst du denn nicht sehen, wie ich leide?“, sagte ich laut. 
„Das ist mir einfach zu viel, gerade jetzt zur Kirche zurückzukehren!“

Aber je mehr ich protestierte, desto stärker bat und drängte mich 
der Geist, zur Kirche zurückzukehren.

Ich fühle mich 
zum eigenen 
Geschlecht 
hingezogen – 
würden die Mitglieder  
der Kirche mich wieder  
in ihrer Mitte aufnehmen?
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Würde man mich dort wohl annehmen?
Der Gedanke, zur Kirche zurückzukehren, 

bereitete mir große Sorgen. Ich war schließlich 
25 Jahre lang nicht mehr in einer Abendmahls-
versammlung gewesen! Würde man mich dort 
überhaupt akzeptieren? Könnte ich die Mitglie-
der akzeptieren? Was würde der Bischof wohl 
sagen? Ich war ängstlich und unruhig und trug 
nach wie vor schwer an meiner Trauer.

Aber mein Zeugnis vom Evangelium hat-
te über all diese Jahre niemals gewankt. Die 
Kirche hatte in Jays und meinem Herzen 
einen besonderen Platz und wir schätzten 
deren Grundsätze sehr: nämlich Nächstenlie-
be, Barmherzigkeit und Vergebung. Ich wuss-
te, dass Christus mein Erretter ist und dass 
die Kirche des Herrn die Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage ist. Seit meiner 
Bekehrung und Taufe im Alter von 14 Jahren 
hatte ich das gewusst. Und ich wollte es auch 
jetzt nicht verleugnen.

Nachdem ich den erforderlichen Mut 
endlich aufgebracht hatte, rief ich bei der 
Gemeinde Linwood in New Jersey an, um 
herauszufinden, wann die Abendmahlsver-
sammlung anfing.

Der Sonntag rückte immer näher und der 
Widersacher stellte mir bis dahin zahlreiche 
Hindernisse in den Weg, die mich mit Leich-
tigkeit davon hätten abbringen können, hinzu-
gehen. Wie dankbar ich bin, dass der Heilige 
Geist so beharrlich war!

Voller Nervosität betrat ich das Gebäude,  
aber das Eröffnungslied in der Abendmahls-
versammlung bestätigte mir gleich, dass ich 
wirklich wieder zuhause war. Bei dem Lied 
„Kommt, Heilge, kommt!“ (Gesangbuch, 
Nr. 19) war der Geist so machtvoll zu verspü-
ren, dass mir Tränen die Wangen hinunterran-
nen. Auf der Stelle war mir klar, dass der Vater 
im Himmel auf mich achtgab und von meiner 
tiefen Trauer wusste.

Dieses Lied ist ja gewissermaßen das Kir-
chenlied schlechthin, aber auch mir persön-
lich bedeutet es viel.

„Kommt“, klang es einladend. „Ob rau und 
schwer der Weg erscheinet heut, jeder Tag 
bringt euch Gnad!“
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Mein Weg war wirklich rau und schwer. 
Aber die Gnade wurde mir tatsächlich 
gebracht, wie verheißen.

Bischof Darren Bird und der Rest der 
Gemeinde waren einfach wunderbar und nah-
men mich mit offenen Armen wieder auf. Sie 
akzeptierten mich als ihren Bruder in Christus.

Versöhnung mit Gott durch Christus
Der Text des Lieds „Kommt, Heilge, 

kommt!“ bekam für mich allerdings eine noch 
tiefere Bedeutung, denn der Vater im Himmel 
wies mir dadurch spürbar den Weg, den ich 
gehen sollte.

Es liegt der Ort, den Gott für uns bestimmt,
westwärts dort, in der Fern,
wo nichts uns stört, nichts uns den Frieden 

nimmt,
da winkt Ruh in dem Herrn.

Ich zog also westwärts und kaufte ein Haus 
in Fountain Hills in Arizona. Dort lernte ich 
Bischof Jerry Olson kennen. Als ich darum bat, 
ihn sprechen zu können, und ihm dabei die 
Hand schüttelte, ließ mich der Geist spüren, 
dass dieser Mann mir helfen würde, in der Kir-
che wieder voll und ganz aktiv zu werden.

Als ich die Gespräche mit dem Bischof aufnahm und mich auf den 
Weg zur Versöhnung mit dem Vater im Himmel begab, erlebte ich vie-
le geistige Wunder. Ich sprach mit dem Bischof ganz offen, und er war 
dafür dankbar. Er meinte, dadurch könne er besser verstehen, wo ich 
gewesen sei und wo ich jetzt in meiner Beziehung zu Gott stünde. 
Auch sagte er mir liebevoll, dass dies für ihn die allererste Gelegenheit 
überhaupt sei, sich um jemanden mit gleichgeschlechtlichen Neigun-
gen zu kümmern, und er bat mich um Geduld und Vergebung, falls er 
im Verlauf meiner Umkehr etwas sagen oder tun sollte, was mich ver-
letzen könnte.

Ich dankte ihm für seine Ehrlichkeit und sagte: „Ja, auch für mich ist 
es das erste Mal. Wir werden gemeinsam lernen.“

Und so nahmen ein wunderbarer Prozess und eine ebensolche 
Freundschaft ihren Anfang.

Schon bald wusste ich genauestens, wie ich vorgehen sollte, damit 
ich wieder Mitglied der Kirche werden könnte. Ich nahm den liebevol-
len und gebeterfüllten Rat mit dankbarem Herzen an und machte mich 
ans Werk.

Trost im Tempel
Später, als ich dabei war, seinen Ratschlag umzusetzen, und mit 

aller Kraft darauf hinarbeitete, näher zu Christus zu kommen, wur-
den meine Priestertums- und Tempelsegnungen wiederhergestellt, und 
ich nahm eine Berufung ins Ältestenkollegium an. Als ich im heiligen 
Tempel ein Zwiegespräch mit dem himmlischen Vater führte, zeigte er 
mir, wie sehr er alle seine Kinder liebt. Ich verspürte Trost und den tie-
fen Wunsch, ihm zu gefallen.

Monate später wurde ein neuer Bischof berufen, zu dem ich inzwi-
schen auch eine herzliche Freundschaft aufgebaut habe. Bischof 
Larry Radford wusste um meine Umstände und war dankbar für mei-
nen Dienst im Ältestenkollegium. Dort war ich laut seiner Aussage mit 

VOLL UND GANZ 
BETEILIGTE MIT-
GLIEDER
„Für jemanden, der den 
Bündnissen und Maßstä-
ben und der Lehre des 
Evangeliums Jesu Christi 
folgt – obwohl er gleich-

geschlechtliche Neigungen haben mag –, 
gibt es überhaupt keinen Grund, warum 
er nicht an allem teilhaben [oder] voll und 
ganz beteiligtes Mitglied der Kirche sein, 
berufen werden, sich äußern, in den Tempel 
gehen und dort dienen kann. Und all die 
anderen Chancen und Segnungen, die aus 
der Mitgliedschaft in der Kirche erwachsen 
können, stehen ihm ebenfalls offen.“
Elder D. Todd Christofferson vom Kollegium der Zwölf 
Apostel, „LGBT People Who Live God’s Laws Can Fully 
Participate in the Church“, Video, ChurchofJesusChrist​
.org/topics/gay
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Liebe und Hingabe tätig, und zwar nicht nur für das Kollegium, son-
dern auch – was ja noch wichtiger ist – für Gott. Seine freundlichen 
Worte und sein Zuspruch ließen mich spüren, dass der Herr und mei-
ne Brüder und Schwestern in der Gemeinde zufrieden waren mit dem, 
was ich für sie tat.

Mittlerweile diene ich treu als Gemeindesekretär.

Die Erkenntnis, wer ich bin
Gleichgeschlechtliche Neigungen zu haben und zugleich aktives Mit-

glied der Kirche zu sein ist nicht immer einfach. Aber ich setze meinen 
Glauben und mein Vertrauen voll und ganz auf Gott und spüre, wie er 
mich dadurch stärkt. Kritische Stimmen werden zweifellos anmerken, 
ich sei mir selbst nicht treu oder enttäusche die LGBT+-Gemeinschaft.

Ich verstehe die Frustration dahinter und weiß ganz offensichtlich 
nicht die Antwort auf alle Fragen. Ich kann nur aus meiner eigenen 
Erfahrung sprechen. Und diese Erfahrung hat mich eines gelehrt: Ich 
bin ein Sohn des himmlischen Vaters, ein Kind Gottes. Das ist die ein-
zige, alleinige Bezeichnung, die für mich zählt. Deshalb lasse ich gar 
nicht erst zu, dass ich in die in der Welt üblichen Schubladen gesteckt 
werde. Ich fürchte nämlich, das würde mein Potenzial und meinen 
ewigen Fortschritt begrenzen.

Der Satan ist sehr geschickt. Er weiß, dass er uns mithilfe von 
Schubladendenken oder Etikettierungen als Gemeinschaft und als Kir-
che entzweien kann.

Mit diesem Blickwinkel im Hinterkopf fußen meine Entscheidungen 
nicht auf meinen gleichgeschlechtlichen Neigungen, sondern darauf, 
wie ich ein wahrer Jünger Christi mit gleichgeschlechtlichen Neigun-
gen sein kann. Nephi hat das so ausgedrückt:

„O Herr, ich habe auf dich vertraut, und ich werde auf dich vertrau-
en immerdar. Ich werde mein Vertrauen nicht in den Arm des Flei-
sches setzen. …

Ich weiß, dass Gott dem gern gibt, der bittet. Ja, mein Gott wird mir 
geben, wenn ich nichts Unrechtes bitte; darum werde ich meine Stim-
me zu dir erheben; ja, ich werde zu dir rufen, mein Gott, dem Fels 
meiner Rechtschaffenheit. Siehe, meine Stimme wird immerdar empor-
steigen zu dir, mein Fels und mein immerwährender Gott.“ (2 Nephi 
4:34,35.)

Die Liebe meiner Brüder und Schwestern in der Kirche
Während des gesamten Prozesses meiner Rückkehr konnte ich die 

liebevolle Begleitung der Führer und Mitglieder meiner Gemeinde, 
darunter auch aktive sowie weniger aktive Mitglieder der LGBT+-Ge-
meinschaft, spüren. Ich habe einen Platz gefunden, wo ich mich frei 
entfalten kann. Ich fand in der Gemeinde die Eigenschaften, die ich 
seit jeher mit meinem Glauben verbunden hatte: Barmherzigkeit, Mit-
gefühl, Verständnis und vor allem Liebe.

Als ich mit der Hilfe des Erretters darum rang, voranzukommen, 
spürte ich Trost und Frieden, wenn ich mich Gott zuwandte. Ich 

DAS EVANGELIUM ALS ZELT
„Das Evangelium als Zelt ist groß genug, 
dass jeder darin unterkommt, der dem 
Herrn nachfolgen will. Wenn jemand dem 
widerspricht oder das nicht spüren kann, 
muss ich an Bob Verstege denken und 
wünschte, diejenigen könnten ihn kennen-
lernen und mit ihm gemeinsam dienen. 
Bruder Verstege ist ein lebendiges Beispiel 
dafür, was das Sühnopfer Jesu Christi ver-
mag, wenn jemand es wirklich zur Anwen-
dung bringt. Als Bischof werde ich erbaut 
und ermutigt von diesem demütigen Mann 
und lerne von ihm – und zwar tagtäglich.“
Bischof Larry Radford, Gemeinde Fountain Hills,  
Pfahl Scottsdale Nord in Arizona

wusste ja, dass ich diesen Weg nicht allein 
gehen musste. Mehrere Bischöfe haben mir 
beigestanden. Mitglieder meines Kollegiums. 
Schwestern in der Gemeinde. Es gab sogar 
einen jungen Mann in der Gemeinde, der 
mich bat, ihn zum Priester zu ordinieren. Sei-
ne freundliche Bitte hat mich tief bewegt. Er 
sah in mir einen Mann, der das Priestertum 
Gottes trägt und dieses Priestertum im Dienst 
anderer ausüben kann.

Diese Gelegenheiten, gemeinsam mit den 
anderen Mitgliedern meiner Gemeinde zu die-
nen und Gott zu verehren, haben mich aufge-
baut. Und sie haben mir – so wie auch viele 
andere Segnungen, die ich vom Herrn emp-
fangen habe – geholfen, die Liebe, das Ver-
ständnis und die Akzeptanz zu erfahren, die 
ich gebraucht habe.

Der Heiland hat gesagt: „Ich werde euch 
nicht ohne Trost zurücklassen: Ich komme zu 
euch.“ (King-James-Bibel, Johannes 14:18.) 
Diese Worte sind wahr. Ich brauchte Trost, 
und der Heiland kam zu mir und gab mir 
reichlicher, als ich es mir je ausgemalt hätte. ◼
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Ich plane gern. Ich will wissen, was mich jeden Tag erwartet, damit ich dar-
auf vorbereitet sein kann. Aber wie bereite ich mich auf die Zukunft vor, 
wenn manches doch weit weg und ungewiss ist?

Das Leben ist wie ein riesiger Ozean. So viel liegt noch vor mir! So viel kann 
noch geschehen! So viel liegt in meiner Hand! Manchmal überwältigen 
mich die Möglichkeiten schier.

Ich wünsche mir noch so einiges: einen Mann, eine gute Stelle, im Ausland 
leben, eine Katze, einen Roman schreiben, Russisch lernen … Ich weiß aber 
auch, dass sich Wünsche und Ziele ändern. Prioritäten verlagern sich.

Eine Priorität muss jedoch unverrückbar sein: unsere Verpflichtung 
gegenüber Gott und seinem Plan. Dank seiner Voraussicht können wir die 
Zukunft meistern, zu der wir so viele Fragen haben, denn er hilft uns Schritt 
für Schritt, die Antworten zu finden. Wir müssen ganz einfach bei jedem 
Schritt die bestmögliche Entscheidung treffen.

In dieser Rubrik berichten junge Erwachsene von ihren Erfahrungen, wie 
sie mit der Hilfe des himmlischen Vaters ihre Zukunft planen und im Glauben 
vorangehen, wenn so vieles ungewiss ist.

Die Zukunft wirft viele Fragen auf, doch im Grunde bedeutet das nur, dass 
sie ein enormes Potenzial birgt. Auch in uns steckt ein enormes Potenzial – 
das göttliche Potenzial, wie der Vater im Himmel und sein Sohn, Jesus Christus, 
zu werden.

Macht das unsere Zukunft nicht herrlich?

In dieser Rubrik

46	 Dem Vater im Himmel  
ist meine Bildung wichtig
Gloria Cornelio

50	 Ein Aspekt meiner 
Zukunft, auf den ich  
zweifellos Einfluss habe
Laura Campaner

Nur online

Das braucht man, damit sich 
rechtschaffene Wünsche erfüllen
Marc Deo Dela Cruz

Geld sparen – wie, warum,  
wann und wo

5 Gewissheiten in einer  
ungewissen Welt
Meg Yost

Berichte von einem Erlebnis
Gibt es ein Erlebnis, von dem du gern berichten möchtest? Oder würdest du gerne etwas über ein 
bestimmtes Thema erfahren? Dann schreib uns einfach! Reiche deinen Artikel oder deine Anfrage  
auf liahona​.ChurchofJesusChrist​.org ein.

Junge Erwachsene

Begegnet der ungewissen  
Zukunft mit Glauben!

Meg YostDiese Artikel und weitere sind zu finden:
• 	 unter liahona​.ChurchofJesusChrist​.org
• 	 in der Unterrubrik Neu für junge Erwach-

sene (unter „Junge Erwachsene“ in der App 
Archiv Kirchenliteratur)
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Dem Vater im Himmel  
ist meine Bildung  
wichtig

Gloria Cornelio

Von klein auf wollte ich den Vater im Himmel und sowohl meine jetzige als 
auch meine künftige Familie gern stolz machen. Ich wollte mir jegliche Bildung 
aneignen, um mich und mein Leben verbessern zu können.

In meiner Heimat Peru ist gute Bildung kostspielig und in manchen Regionen 
sind Tür und Tor dazu verschlossen. Auch hatte meine Familie nicht die nötigen Mit-
tel, mich auf meinem Bildungsweg zu unterstützen. Allerdings brachten mir mei-
ne Eltern bei, dass unsere rechtschaffenen Wünsche wahr werden können, wenn wir 
hart arbeiten, fleißig sind und den Vater im Himmel um Hilfe bitten. Und hart arbei-
ten wollte ich auf jeden Fall.

In der Grundschule und später in der weiterführenden Schule lernte ich fleißig und 
konnte mich jedes Jahr verbessern. Nach meinem Abschluss wurde ich an der bes-
ten Universität Perus zugelassen und erhielt ein gutes Stipendium. Als Studentin war 
ich für diverse Organisationen tätig – auch als Praktikantin bei einer weltweit täti-
gen Organisation – und hatte die Chance, für viele verschiedene Projekte zuständig 
zu sein.

Während des Praktikums hatte ich das Gefühl, eine englischsprachige Ausbildung 
könne mir viele Türen öffnen. Daher beschloss ich, zur Brigham-Young-Universität 
Idaho zu wechseln. Mir war zwar etwas mulmig, aber ich wusste, dass der Vater im 
Himmel mir helfen würde, dieses Ziel zu erreichen – ich musste ihm einfach vertrauen 
und meinen Teil tun. FO
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Worin eure 
rechtschaffenen 
Wünsche auch 
bestehen, der 

Vater im Himmel 
sorgt dafür, dass 
ihr sie verwirkli-

chen könnt.
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Eine Änderung meiner Pläne
Ich hatte für mein Studium an der BYU Idaho alles in die Wege 

geleitet, doch als ich mich dann einschreiben wollte, hatte ich 
das starke Gefühl, ich solle vor dem Wechsel dorthin eine Mission 
erfüllen. Ich tat, was der Vater im Himmel von mir wollte, und wur-
de nach Trujillo in Peru berufen. Nach meiner Rückkehr wollte ich 
wieder in Peru studieren, da ich dort viel schneller einen Abschluss 
machen konnte. Allerdings erfuhr ich, dass mir meine Stipendien 
entzogen worden waren, da ich wegen meiner Mission das Studi-
um für länger als ein Jahr unterbrochen hatte.

Ich war am Boden zerstört und wusste nicht mehr weiter. Ich 
hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Ich wusste nicht, warum 
ich den starken Eindruck gehabt hatte, ich solle auf Mission gehen, 
wenn mir deswegen mein Universitätsabschluss jetzt versagt blieb.

Eines Tages fiel mir jedoch ein, dass uns mein Missionspräsident 
vom Programm BYU Pathway Worldwide erzählt hatte. Er hatte uns 
aufgefordert, unser Englisch zu verbessern und diese Chance nach 
der Heimkehr zu ergreifen – und genau das tat ich dann auch!

Mein Weg mit BYU Pathway Worldwide
Dass mein Missionspräsident von BYU Pathway berichtet hat-

te, konnte kein Zufall gewesen sein. Als ich mit dem Programm 
begann, war ich jede Woche fast drei Stunden unterwegs, um mich 
mit meiner Gruppe treffen zu können. Ich musste viele Opfer brin-
gen, wusste aber, dass eine Ausbildung mir und auch dem Herrn 
wichtig war. Die Opfer führten außerdem zu vielen Segnungen.

BYU Pathway Worldwide erwies sich mir als einmalige Gelegen-
heit: Ich hatte Zugang zu Bildung, die ich mir leisten konnte, war 
imstande, nebenbei zu arbeiten, und erhielt eine englischsprachi-
ge Ausbildung. Außerdem fand ich tolle Freunde, die mich darin 
bestärkten, mutig zu sein und weiterhin auf meine Ziele hinzuar-
beiten. Nun bin ich geistig stärker, und ich bin eine bessere Jünge-
rin Jesu Christi geworden.

Letzten Endes war ich die erste Studentin von außerhalb der 
USA, die durch BYU Pathway Worldwide einen Bachelor-Abschluss 
erwarb. Die Ausbildung hat mir fantastische Möglichkeiten eröff-
net. Ich bin inzwischen für die Kirche als Beraterin für Wohlfahrt 
und Eigenständigkeitsförderung im Gebiet Südamerika Nord tätig 
sowie als Missionarin für BYU Pathway Worldwide in Peru. Ich 
sehe in jedem Teilnehmer viel Potenzial und lege allen ans Herz, 
voranzugehen, so wie auch meine Schulfreunde mich damals 
angespornt haben. Auf meinem Bildungsweg ist mir bewusst 

Ich war die erste 
Studentin von 
außerhalb der 

USA, die durch 
BYU Pathway 

Worldwide einen 
Bachelor-Abschluss 

erwarb.
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geworden, dass mir der Vater im Himmel bei jedem einzelnen 
Schritt zur Seite gestanden hat.

Der Vater im Himmel möchte, dass wir Erfolg 
haben

Mein Weg hat mein Zeugnis von Bildung gestärkt. Noch 
immer möchte ich wachsen und jeden Tag so viel wie möglich 
dazulernen. Wir sind hier auf Erden, um Fortschritt zu machen, 
um geprüft zu werden, um zu wachsen, um unseren Gehorsam 
unter Beweis zu stellen und uns auf den Erretter zu verlassen, 
damit wir einst würdig sind, zum Vater im Himmel zurückzukeh-
ren. Für Gott „ist alles geistig“ – auch Bildung (siehe Lehre und 
Bündnisse 29:34). Unsere Erfahrungen und das Wissen, das wir 
uns auf Erden aneignen, tragen dazu bei, dass wir wie der Erret-
ter werden. Auch bereiten sie uns darauf vor, bessere Entschei-
dungen zu treffen, mehr Gutes in der Welt zu tun und ein besse-
res Werkzeug in Gottes Händen zu sein.

Bildung bereitet uns den Weg, Wissen zu erlangen und dann 
zu handeln, für Recht und Wahrheit einzutreten und das Leben zu 
führen, das sich der Vater im Himmel für uns wünscht: ein Leben 
voller Freude.

Ich weiß, dass der Vater im Himmel uns für jegliche Anstren-
gungen segnet, insbesondere, wenn unser Herzenswunsch darin 
besteht, Fortschritt zu machen und ihm und seinen Kindern zu die-
nen. Ich weiß: Wenn er seine Kinder führt, bereitet er ihnen „einen 
Weg[,] damit sie das vollbringen können, was er ihnen gebietet“ 
(1 Nephi 3:7). Er möchte, dass wir erfolgreich sind!

Jeder sollte jede Chance zur Weiterbildung und zum persönli-
chen Wachstum nutzen, die der Herr uns bereitet, ob nun durch 
BYU Pathway oder eine andere Bildungsmöglichkeit. Er liebt uns 
und wird uns immer führen. Er möchte, dass wir auf Erden all das 
lernen, wozu wir imstande sind. Und ich weiß, dass wir großarti-
ge Wunder erleben, wenn wir uns freudig und fleißig an die Arbeit 
machen und darauf vertrauen, dass der Herr uns führt. So ist es 
mir jedenfalls ergangen. ◼

Gloria Cornelio kommt aus Lima in Peru. Begeistert macht 
sie das Unmögliche möglich, ist für andere da und ermög-
licht ihnen ein besseres Leben, unterrichtet und lernt stets so 
viel sie kann dazu, besonders über andere Kulturen.

Näheres zu BYU Pathway Worldwide findet ihr unter byupathway​.org.

EINE BESSERE ZUKUNFT DURCH BILDUNG
Junge Erwachsene berichten, inwiefern gerade Bildung dazu  
beigetragen hat, dass sie hoffnungsvoller in die Zukunft blicken:

„Ich bin in Honduras geboren und aufgewachsen. Dort gibt 
es zwar viele Möglichkeiten, aber man hat auch viele Herausfor-
derungen. In meiner Kindheit habe ich oft Geschichten von mei-
nen Vorfahren gehört – dass sie immerzu versucht haben, vieles 
dafür zu tun, dass es der nächsten Generation besser geht.

Meine Eltern haben große Opfer gebracht, weswegen mein 
Bruder und ich die bestmögliche Bildung erhalten konnten. Mir 
ist jedoch klargeworden, dass Bildung nicht nur an einen Univer-
sitätsabschluss gebunden ist. Sie ist mit dem Himmel verbunden.

Wenn wir bereit sind, fürchten wir uns nicht. Bildung ist ein 
Gebot des himmlischen Vaters, und er hat uns verheißen, dass 
es uns im Land wohl ergehen wird, sofern wir seine Gebote 
halten (siehe 2 Nephi 1:20). Bildung hat mir geholfen, nicht nur 
ein Bindeglied zwischen meinen Generationen zu schmieden, 
sondern heranzuwachsen und selbst das stärkste Bindeglied zu 
werden. Auch hat sie mir ermöglicht, anderen zu helfen, es mir 
gleichzutun.“
– Sara M. Barlow, Tegucigalpa, Honduras

„Bildung hat mir geholfen, meine Rolle und meinen Platz 
hier auf Erden zu erkennen und zu begreifen. Das bereitet mir 
große Freude.“
– Keriata Kurene, Canterbury, Neuseeland

„Bildung gibt mir das Gefühl, durch meinen künftigen 
Beruf der Welt ein Licht sein und das Evangelium verkündigen 
zu können.“
– Claudio Acuña Thomas, Antofagasta, Chile
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Ein Aspekt meiner 
Zukunft, auf den ich 
zweifellos Einfluss habe
Laura Campaner

Ich konnte die leise, innere Stimme kaum noch ignorieren. Ich war 28 Jahre alt, ledig und 
unsicher, welche berufliche Laufbahn ich noch einschlagen wollte, obwohl es mir als Heb-
amme rein beruflich durchaus gut ging. Trotzdem schien mir jeder Bereich in meinem Leben 
zu entgleiten. Ich zog wichtige Entscheidungen in Zweifel und wusste nicht, welchen Weg 
ich einschlagen sollte. Ich kam mir einfach so verloren vor.
Als ich eines Tages ganz besonders niedergeschlagen war, rief mich ein Freund an, mit dem 

ich längere Zeit nicht gesprochen hatte. Er fragte mich, wie es mir gehe, und ich erklärte, 
womit ich innerlich zu kämpfen hatte. Er hörte zu. „Okay“, sagte er dann, „aber was tust du 
denn auf geistiger Ebene?“

„Das läuft super“, kam es automatisch. „Ich habe Gott nie näher gestanden.“
„Dann brauchst du dir auch um nichts anderes Sorgen zu machen“, erwiderte er.

Vertrauen in Gottes vollkommenen Plan
Seit diesem Gespräch ist mir zweierlei bewusst geworden. Erstens habe 

ich erkannt, wie dankbar ich bin, ein festes Zeugnis vom wiederhergestell-
ten Evangelium zu haben, nach den Geboten leben zu können und 
mich dem Himmel nahe zu fühlen.

Eigenständigkeit auf geistiger Ebene ist mir sehr wichtig – und 
ich lerne nie aus, wie ich es schaffen kann, dass sich mir der Him-
mel kundtut. Jeden Morgen zu beten und in den heiligen Schrif-
ten zu lesen sind zwei einfache Schritte, die aber ganz beson-
ders bewirken, dass ich persönliche Offenbarung empfangen 
kann. Auch fühle ich mich dem Himmel stärker verbunden, 
wenn ich bemüht bin, freundlich zu sein, die Gebote zu befol-
gen, aufrichtig umzukehren und gesund zu leben, damit der 
Geist stets bei mir sein kann.
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Zweitens habe ich erkannt, dass das, was ich mei-
nem Freund geantwortet hatte, nicht ganz richtig gewe-
sen war: Zwar dachte ich, auf geistiger Ebene laufe es 
„super“, aber ich musste mehr Glauben ausüben, mir 
weniger Sorgen machen und darauf vertrauen, dass sich 
Gott um das kümmert, was ich nicht beeinflussen kann.

Auch wenn nicht immer alles so läuft, wie ich es mir 
wünsche, weiß ich doch, dass ich im Glauben handeln 
und Gott zeigen muss, dass ich meine Entscheidungs-
freiheit gebrauche, um gute Entscheidungen zu tref-
fen. Wenn sich das Leben anders entwickelt als erwartet, 
so weiß ich nun, dass ich auf eine Weise dazulerne und 
wachse, die anders gar nicht möglich wäre.

Ich hätte nie geglaubt, dass mir mit 28 Jahren Zwei-
fel kommen, was ich beruflich machen und wie es in mei-
nem Leben weitergehen soll. Doch trotz dieser Ungewiss-
heit habe ich völliges Vertrauen darauf, dass Gott einen 
vollkommenen Plan für mich hat. Er weiß ganz genau, 
was geschieht und was ich brauche, und er nimmt sich 
meiner stets an (siehe Matthäus 6:28-34). Elder L. Todd 
Budge von den Siebzigern hat dazu gesagt: „Einleuch-
tend ist das nicht unbedingt – besonders wenn wir star-
kem Gegenwind und stürmischer See ausgesetzt sind –, 
und doch können wir Trost finden in dem Wissen, dass 
Gott in seiner grenzenlosen Güte uns immer in Richtung 

Heimat bläst.“ („Beständiges und unverwüstliches Gott-
vertrauen“, Liahona, November 2019, Seite 48.)

Mehr Vertrauen, weniger Sorge
Manchmal erscheint das Leben sehr schwer, aber 

wenn ich näher darüber nachdenke, weiß ich, dass ich 
mir keine Sorgen zu machen brauche. Schritt für Schritt 
ist mir klargeworden, dass ich Gott ein wenig mehr ver-
trauen und mich weniger um das sorgen muss, was ich 
nicht beeinflussen kann. Der eine Aspekt meiner Zukunft, 
auf den ich zweifellos Einfluss habe, ist mein Vertrauen 
auf Gott und dass ich jeden Tag daran arbeite, ihm näher-
zukommen.

Wenn ich mir verloren vorkomme, spüre ich ausrei-
chend Licht, um einen Schritt ins Ungewisse zu machen 
und voranzugehen. Solange ich Glauben ausübe und 
meine Bündnisse halte und solange ich mir bewusst bin, 
dass ich wirklich eine Tochter himmlischer Eltern bin und 
es immer wieder versuche, geschieht alles zum richti-
gen Zeitpunkt und auf die richtige Weise, und nur darauf 
kommt es wirklich an. ◼

Laura Campaner ist in Südfrankreich in einer 
spanischen Familie groß geworden. Sie ist als Heb-
amme tätig und stets auf der Suche nach neuen 
Abenteuern. Sie ist gern unter Leuten und faszi-
niert von verschiedenen Kulturen.

„Wenn wir starkem Gegenwind 
und stürmischer See ausgesetzt 
sind[,] können wir Trost finden in 
dem Wissen, dass Gott in seiner 
grenzenlosen Güte uns immer in 
Richtung Heimat bläst.“
– Elder L. Todd Budge von den Siebzigern
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Kochen und backen 
bereitet mir die  
allergrößte Freude.  
Gebäck, Muffins, Plätzchen, Fleisch- und Reisgerichte – ich 
mache alles! Außerdem unterrichte ich gern. Und ich freue 
mich, wenn man mich darum bittet, die Jungen Damen zu 
unterweisen.

Ich war bei FSY, weil ich eine Frage habe, auf die ich eine 
Antwort brauche. Man hat mir ein Stipendium fürs Studium 
zugesagt, aber ich habe das Gefühl, dass ich auf Mission gehen 
soll. Wenn ich gehe, verliere ich das Stipendium. Falls ich bleibe 
und Lehrerin werde, kann ich arbeiten und damit meine Aus-
bildung parallel finanzieren. Bei FSY hat eine Schwester über 
ihren Patriarchalischen Segen gesprochen. Nun bereite ich mich 
auf meinen eigenen Patriarchalischen Segen vor. Ich hoffe, dass 
ich, nachdem ich ihn empfangen habe, besser erkennen kann, 
was der Vater im Himmel mit mir vorhat. Die Jugendprogram-
me und FSY bedeuten mir viel, denn sie stärken die Jugendli-
chen. Die Wahrheit ist doch: Wir alle brauchen Frieden.

Nach meiner Taufe kam ich eine Zeit lang nicht mehr zur 
Kirche, ging dann wieder, dann wieder nicht. Ich bekam aber 
Besuch aus der Gemeinde und wurde liebevoll gefragt, ob 
ich nicht zurückkommen möchte. Man sagte mir, die Kirche 
und die Mitglieder würden mich vermissen und brauchen. Ich 
beschloss, wieder in die Kirche zu gehen und bin seitdem aktiv. 
Mir ist bewusst geworden, wie sehr ich die Kirche brauche. Ich 
kann zum Vater im Himmel beten und fühle mich dann gut, 
und ich kann den Heiligen Geist verspüren. Hier bin ich also!

Adriana T. (ganz links), 17, Dominikanische Republik
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Leonardo Conceição

Die Missionare zeigten mir ein Foto. 
„Was siehst du?“, fragten sie.

„Eine glückliche Familie“, erwi-
derte ich.

„Sind alle Familien glücklich?“
Ich schüttelte den Kopf. „Ihr habt doch 

meine Familie erlebt“, erklärte ich.
Ich war 16 Jahre alt und in Brasilien 

geboren und aufgewachsen. Die Missiona-
re unterwiesen mich bereits seit ein paar 
Wochen, aber niemand sonst aus meiner 
Familie wollte ihnen zuhören. Inzwischen 
hatten die Missionare schon oft Streit in 
meiner Familie miterlebt. Meine Familie 
hatte mit den grinsenden Leu-
ten auf dem Foto überhaupt 
nichts gemeinsam.

„Vielleicht ist deine jetzi-
ge Familie nicht so wie die auf 
dem Bild“, meinte einer der 
Missionare. „Aber deine künf-
tige Familie kannst du doch 
anders gestalten.“

Bevor sie gingen, baten sie 
mich erneut, über das zu beten, 
womit wir uns befasst hatten. 
Wie immer wollte ich ihnen das 
aber nicht versprechen. Zwar 
gefielen mir die Besuche der 
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Missionare und auch das Evangelium leuch-
tete mir ein, aber ich fürchtete mich vor der 
Antwort, die ich möglicherweise erhielt. 
Falls das Evangelium wahr war, musste ich 
eine Menge ändern.

Eine neue Entscheidung
Nachdem die Missionare gegangen 

waren, musste ich immerzu an glückliche 
Familien denken. Meine war weit davon 
entfernt. Zu meinem Vater hatte ich kei-
nen Kontakt. Zu meiner Mutter hatte ich 
kein optimales Verhältnis. Meine Großmut-
ter kümmerte sich um uns, aber keiner ver-
hielt sich so, wie sich gemäß den Missiona-
ren eine Familie verhalten sollte. Nie sagten 

oder zeigten wir einander, dass wir uns 
liebhatten, und viel Zeit verbrachten wir 
schon gar nicht miteinander.

Mein Leben lang hatte ich mir schon 
geschworen, eines Tages ein guter Vater 
zu sein. Ich würde meine Kinder so behan-
deln, wie ich es selbst nie erlebt hatte. 
Doch als die Missionare mich unterwie-
sen, erkannte ich, dass ich mich genau-
so verhielt wie meine Eltern, als sie in mei-
nem Alter gewesen waren. Abends blieb 
ich lange weg, ich machte, was ich wollte, 
und rebellierte immerzu. Ich wiederholte 
die gleiche Geschichte, auch wenn ich das 
gar nicht wollte.

Ich musste endlich Gott fragen.

Meine brandneue, alte Familie
Wenn man es zulässt, gibt es nichts, was das Evangelium nicht ändern kann
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Als ich schließlich betete, kam die Ant-
wort, mit der ich ohnehin schon gerechnet 
hatte: Die Kirche ist wahr! Nun musste ich 
eine Entscheidung treffen.

Ein neues Ich
Bevor ich mich taufen lassen konnte, 

brauchte ich die Erlaubnis meiner Groß-
mutter. Sie war dagegen, aber ich bestand 
darauf.

„Oma, welcher Leonardo ist dir denn 
lieber?“, fragte ich. „Der Leonardo, der 
säuft und raucht und spät heimkommt? 
Oder ist dir lieber, wie ich jetzt bin? Ich 
habe mich ja gerade dank des Evangeliums 
geändert!“

Schließlich gab mir meine Großmut-
ter ihre Erlaubnis, und ich wurde getauft 
und konfirmiert. Von diesem Augenblick 
an geschah in meiner Familie etwas Inter-
essantes, was mir aber erst ein paar Jahre 
später völlig bewusst wurde.

Eine neue Familie
Kurz vor meiner Abreise auf Mission 

nach Südbrasilien kam meine Großmutter 

mit mir zu einer Pfahlkonferenz. Im 
Anschluss gab es eine kleine Zeugnisver-
sammlung mit Familie und Freunden. Zu 
meiner Überraschung meldete sich auch 
meine Großmutter zu Wort.

„Seitdem sich Leonardo eurer Kirche 
angeschlossen hat, entwickelt sich meine 
Familie zu einer echten Familie“, sagte sie. 
Sie zählte auf, inwiefern sich unsere Familie 
nun näher stand: Wir verbrachten Zeit mit-
einander. Wir sprachen aus, dass wir ein-
ander liebhatten, was wir früher nie getan 
hatten. Wir stritten nicht mehr. Wir entwi-
ckelten untereinander ein echtes Freund-
schaftsverhältnis. Wir hatten mehr Essen 
und waren auch in anderen Bereichen 
reichlich gesegnet.

Diese Veränderungen hatte ich zwar 
wahrgenommen, aber mir war überhaupt 
nicht klar gewesen, dass sie auf meine Tau-
fe damals zurückzuführen waren.

„Ich gehöre eurer Kirche zwar nicht 
an“, sagte sie, „aber ich bin eine Freundin 
eurer Kirche. Ich weiß, dass unsere Fami-
lie dank Leonardos Entscheidung gesegnet 
worden ist.“

Meine brandneue, alte Familie

Ein neues Verständnis
Ich konnte es kaum glauben! Aber als 

meine Großmutter davon sprach, dass sich 
unsere Familie nähergekommen war, muss-
te ich plötzlich an das Foto denken, das mir 
die Missionare vor ein paar Jahren gezeigt 
hatten. Damals dachte ich, meine einzi-
ge Chance auf eine glückliche Familie wäre 
meine künftige Familie.

Ich hatte mich geirrt. Meine jetzige 
Familie war glücklich! Wir hatten gelernt, 
liebevoll miteinander umzugehen.

Vielleicht wird sich niemand aus mei-
ner Familie in diesem Leben der Kirche 
anschließen. Trotzdem weiß ich, dass Gott 
uns auf vielerlei Weise gesegnet hat. Das 
Evangelium Jesu Christi zeigt uns, wie man 
das Familienleben verbessern kann, und 
da spielt es keine Rolle, wie die familiären 
Umstände ausschauen. ◼
Der Verfasser lebt heute in Utah.

Das Evangelium zeigt uns, 
wie man das Familienleben 

verbessern kann, und da 
spielt es keine Rolle, wie 

die familiären Umstände 
ausschauen.



Geh den  
engen und schmalen Weg,  

nicht den breiten

Vor mir befanden sich zwei Wege, und ich wusste, dass ich nur eines 
tun konnte, um herauszufinden, welchen ich einschlagen sollte.
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Elder  
Takashi Wada

von den Siebzigern

engen und schmalen Weg,  
Ich bin in Nagano in Japan bei meinen Eltern aufgewachsen. 

Religion war in meiner Familie allgegenwärtig. Jeden Mor-
gen und jeden Abend kniete mein Vater vor dem buddhis-

tischen Altar nieder. In meinen Augen war Buddhismus keine 
Religion, sondern unsere Lebensweise. Es wäre leicht gewe-
sen, mein übriges Leben als Buddhist zu verbringen, aber Gott 
hat mir oft gezeigt, dass der leichte, beliebte Weg nicht immer 
der beste ist.

Lehrbuch oder heiliges Buch?
Als Jugendlicher zerbrach ich mir oft den Kopf darüber, wer 

ich eigentlich war. Ich fragte mich, warum ich auf dieser Erde 
war und was einmal aus mir werden sollte. Als ich etwa drei-
zehn Jahre alt war, schenkte der Schulleiter jedem Schüler ein 
Neues Testament, in dem neben der englischen Fassung auch 
die japanische stand. „Es geht mir nicht um Religion“, erklärte 
er. „Aber die Übersetzung ist sehr gut, also nutzt es, um Eng-
lisch zu lernen.“ Doch als ich es aufschlug, fand ich Schriftstel-
len, die einem helfen, wenn man einsam ist, Antworten auf 
Fragen braucht oder Probleme hat. All dies traf doch auch auf 
mich zu!

Ich las von Jesus Christus. „Kommt alle zu mir, die ihr euch 
plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe 
verschaffen.“ (Matthäus 11:28.) „[Nimm dein] Kreuz auf [dich] 
und folge mir nach.“ (Matthäus 16:24.) Diese Worte gingen 
mir zu Herzen, auch wenn ich sie noch nicht voll und ganz ver-
stand. Ich fragte mich, wer Jesus Christus war und was es wohl 
bedeutete, ihn als Erretter zu haben. Ich fragte mich, ob ich 
der Einzige war, der sich zu dem vermeintlichen Lehrbuch so 
stark hingezogen fühlte.

Weglaufen oder bleiben und zuhören?
Ein paar Jahre später traf ich zum ersten Mal Missionare. 

Meine Eltern hatten mich vor den jungen Christen gewarnt, 
die in der Gegend predigten. Auf dem Heimweg kam ein gro-
ßer Missionar aus Amerika mit einem freundlichen Lächeln auf 
mich zu. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich befürchtete, 
er wolle mit mir über seine Kirche sprechen. In dem Fall wäre 
ich einfach weggelaufen! Aber er fragte mich lediglich, wo das 
Postamt sei. Ich erklärte es ihm und ging dann nach Hause.

Unterwegs spürte ich etwas. Wenn ich den Missionaren 
erneut begegne, werde ich mit ihnen sprechen, beschloss ich.

Kurze Zeit später traf ich zwei andere Missionare. Ich war 
perplex, dass Gott das Gebet eines Jungen wie mir hörte 
und erhörte, jedenfalls bis ich von Joseph Smith las. Ich hat-
te ja im Neuen Testament gelesen, dass man immer beten soll, 
aber sollte Gott wirklich einem Menschen erschienen sein? 
Das erschien mir krass – und doch richtig. Ich lief nicht fort, 
sondern vereinbarte mit ihnen einen Termin, damit sie mich 
unterwiesen.
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Dazugehören oder auffallen?
Bevor ich erfuhr, dass ich ein Kind 

Gottes bin, wollte ich einfach dazu-
gehören. Ich hatte Angst, irgendwie 
aufzufallen. Jetzt, da ich wusste, dass 
ich ein Kind Gottes bin, wurde mir 
klar, dass ich auffallen darf – dass ich 
anders sein darf.

Als ich betete und erkannte, dass 
ich ein Sohn Gottes bin, erlangte ich 
den nötigen Mut, mich meinen Eltern 
zu offenbaren. Allerdings verstanden 
sie mich nicht so recht. In ihren Augen 
war ich ein Rebell und zu unreif für die 
Entscheidung, mich taufen zu lassen. 
Sie schämten sich, dass ihr Sohn dieser 

seltsamen Religion und nicht ihren Tra-
ditionen nacheifern wollte. Ich wusste, 
wer ich war und was ich wollte, aber 
ich wollte auch meinen Eltern Respekt 
erweisen und hoffte, sie würden auch 
meiner Religion Respekt erweisen.

Ausreden erfinden oder die Wahrheit herausfinden?
Nachdem ich mich einen Monat lang mit den Missionaren 

getroffen hatte, forderten sie mich auf, mich taufen zu lassen. Ich 
wollte ihnen keine Abfuhr erteilen, hatte jedoch Bedenken, die 
Traditionen meiner Eltern, Freunde und Bekannten aufzugeben. 
Vor mir befanden sich zwei Wege, und ich wusste, dass ich nur 
eines tun konnte, um herauszufinden, welchen ich einschlagen 
sollte: Wie Joseph Smith musste ich beten. Ich fragte den Vater 
im Himmel im Namen Jesu Christi, ob das, was mir die Missiona-
re erzählt hatten, wahr sei.

Das war mein Wendepunkt. Nun hatte ich selbst die Gewiss-
heit erlangt, dass das wiederhergestellte Evangelium wahr ist. 
Dieses Wissen konnte mir niemand nehmen. Ich wusste, wel-
chen Weg ich einschlagen musste, und nichts würde mich davon 
abbringen.

Als Kind hatten mich viele Fragen beschäftigt. Nun erfuhr ich, 
dass ich ein Kind Gottes bin, dass er mich liebt, dass er einen Plan 
für mich hat und dass er meine Gebete erhören möchte. Diese 
Erkenntnis änderte meine Lebenseinstellung von Grund auf. Ich 
erfuhr, dass es von Bedeutung ist, wer ich bin und was ich tue.



	 J u l i  2 0 2 0 	 59

Meine Eltern ehren oder ihre Bedenken ignorieren?
Ich schilderte den Missionarinnen, die mich mittlerweile 

unterwiesen, meine Situation. Sie hatten eine Idee: Sie konn-
ten doch mit meinen Eltern sprechen, damit sie ein besse-
res Bild von dieser Religion bekamen. Ich erwiderte, dass ich 
befürchtete, meine Eltern würden nicht mit ihnen sprechen 
wollen. Dann schlug eine der Missionarinnen vor, wir könnten 
doch gemeinsam fasten.

Als ich kein Frühstück zu mir nahm, machte sich mei-
ne Mutter Sorgen. „Warum isst du nichts?“, fragte sie. Ich 
erklärte ihr, dass ich fastete, was ihre Sorge verstärkte.

„Erst diese Religion, die dich nirgendwo hinbringt, und 
jetzt isst du nichts mehr. Ich mache mir Sorgen. Ich bin ent-
setzt! Ich rufe diese Missionarinnen jetzt an!“

Sie rief die Missionarinnen tatsächlich an, und irgendwie 
gelang es den beiden, dass meine Mutter sie zum Abendes-
sen einlud.

Wir verlebten einen schönen Abend miteinander. Die Mis-
sionarinnen brachten meinen Eltern das Kirchenlied „Ich bin 
ein Kind von Gott“ bei (Gesangbuch, Nr. 202), und wir san-
gen es gemeinsam. Meinem Vater gefiel dies sehr. Nach dem 
Abendessen mit den Missionarinnen waren weder meine 
Mutter noch mein Vater länger besorgt, weil ich in die Kir-
che ging. Ich meinerseits spürte, dass ich sie ehrte, indem ich 
das Evangelium lebte, denn letztlich umfasste es alles, was sie 
mich gelehrt hatten. Wenn ich ihnen lang genug meine Liebe 
erwies und sie liebevoll behandelte, würden sie mich letzten 
Endes verstehen können. Dies dauerte ab dem Zeitpunkt mei-
ner Taufe noch 35 Jahre, aber vor ein paar Jahren schließlich 
ließ sich meine Mutter taufen und ging in den Tempel.

Das Wissen, dass ich ein Kind Gottes bin, hat viele wichti-
ge Entscheidungen in meinem Leben beeinflusst. Auch weiß 
ich: Sofern wir dem Heiligen Geist folgen und das tun, was 
der Vater im Himmel von uns verlangt – so schwer dies auch 
erscheinen mag –, segnet der Herr uns. Und das ist immer die 
beste Entscheidung. ◼
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A N S C H A U U N G S U N T E R R I C H T  F Ü R  D E N  E V A N G E L I U M S A B E N D

VORBEREITUNG: Messe die Zutaten aus. Fülle dazu zuerst 
die größeren Steine ins Konservenglas. Gib dann gerade so viel 
Sand (oder Kieselsteine oder Reis) dazu, dass das Glas randvoll 
ist. Schüttele das Glas ein wenig, wenn du den Sand hinein-
füllst, damit er sich besser in den Lücken verteilt. Vor Beginn 
der Lektion legst du die Steine und den Sand in unterschiedli-
che Behälter.

Wie viele Aufgaben erfordern jeden Tag deine volle Auf-
merksamkeit? Jedem stehen die gleichen 24 Stunden 

zur Verfügung, aber letztlich ist ganz entscheidend, wie man 
diese Zeit nutzt!

Präsident Dallin H. Oaks, Erster Ratgeber in der Ersten 
Präsidentschaft, hat gesagt: „Die Menge des Guten, was 
wir tun könnten, beansprucht weit mehr Zeit, als uns dafür 
zur Verfügung steht. Einiges ist besser als gut, und dem 

sollten wir in unserem Leben vorrangig Aufmerk-
samkeit widmen. … Wir müssen einiges, was gut 
ist, aufgeben, um etwas anderes zu wählen, was 
besser oder am besten ist, weil wir dadurch Glau-
ben an den Herrn Jesus Christus entwickeln und 
unsere Familie stärken.“ 1

Bei dieser Aktivität veranschaulichst du, was 
geschieht, wenn man das Werk des Herrn an die 
erste Stelle setzt.

1. ZEIT AUSFÜLLEN
Es gibt viel Gutes, worauf wir unsere Zeit ver-

wenden können. Frag die Mitglieder deiner Fami-
lie, womit sie jeden Tag ihre Zeit verbringen.

Erkläre, dass das Konservenglas für Zeit steht. 
Die Steine und der Sand stehen für das, was 
wir mit unserer Zeit anfangen können: Die grö-
ßeren Steine stehen für das, was wir laut dem 
Herrn an obere Stelle setzen sollen, etwa Schrift-
studium, Dienst am Nächsten, Tempelarbeit und 

Wenn du den Herrn an die erste Stelle setzt, 
hast du auch für alles andere genügend Zeit

Natasha Andersen
Zeitschriften der Kirche

□ 	ein leeres Konservenglas

□ 	Sand, Kieselsteine oder Reis

□ 	größere Steine (etwa die Größe eines Golfballs  
oder mit einem Durchmesser von 5 cm)

1

MATERIAL
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Familiengeschichte, regelmäßiger Besuch in der Kirche. Der 
Sand hingegen steht für andere gute Betätigungen, etwa 
Hausaufgaben machen oder Zeit mit Freunden verbringen.

2. PRIORITÄTEN IN DER FALSCHEN REIHENFOLGE
Gib zuerst den Sand in das Glas und dann die größeren 

Steine obendrauf. Wenn du den Sand zuerst hineingibst, pas-
sen nicht mehr alle größeren Steine hinein. Wenn wir also 
nicht das an die erste Stelle setzen, was der Vater im Himmel 
uns geboten hat, haben wir möglicherweise keine Zeit mehr 
für das, was am wichtigsten ist.

3. ALLES ERGIBT SICH VON SELBST
Jesus Christus hat geboten: „Trachtet nicht nach den Din-

gen dieser Welt, sondern trachtet zuerst danach, das Reich 
Gottes aufzubauen und seine Rechtschaffenheit aufzurich-
ten, und dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ (Joseph-
Smith-Übersetzung, Matthäus 6:38, vgl. Matthäus 6:33.) 
Besprecht, wie ihr eure Zeit so einteilen könnt, dass es euch 
zuerst um das Reich Gottes geht.

Leere nun das Glas und fülle es erneut. Vielleicht wollen 
dir deine jüngeren Geschwister helfen. Lass sie zuerst die grö-
ßeren Steine hineintun. Wenn du dann den Sand hineinfüllst, 
rieselt dieser auch in die Zwischenräume der größeren Steine, 
und alles passt vollständig ins Glas.

Frag deine Familie, was diese Verheißung von Präsident 
Russell M. Nelson wohl bedeuten könnte: „Wenn ihr dem 
Herrn regelmäßig und großzügig von eurer Zeit schenkt, ver-
vielfacht er das, was übrig bleibt.“ 2

DEN HERRN AN DIE ERSTE STELLE SETZEN
Wenn wir bemüht sind, zuerst Gottes Willen zu tun, hilft er 

uns, dass genügend Zeit für anderes Notwendiges und Erbau-
liches übrig bleibt. Wenn es dir also schwerfällt, die Zeit zu fin-
den, um deine Hausaufgaben zu erledigen, deine Talente zu 
entfalten oder den nötigen Schlaf zu bekommen, frag den 
Herrn, wie du deine Zeit gemäß seinem Plan einteilen kannst. 
Setzt euch als Familie Ziele, wie ihr das Werk des Herrn – und 
eure Beziehung zu ihm – jeden Tag an die erste Stelle setzen 
könnt. ◼

3

2
ANMERKUNGEN
	 1.	Dallin H. Oaks, „Gut, 

besser, am besten“, 
Liahona, November 
2007, Seite 104, 107

	 2.	Russell M. Nelson, 
„Ein wahres Kind  
des Millenniums“, 
Liahona, Oktober 
2016, Seite 51
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EINE BEHARRLICHE EINGEBUNG

U N S E R E  E C K E

MEINE MITARBEITERIN UND ICH missionierten auf 
den staubigen Straßen Kenias und sprachen mit einer 
Frau. Sie nahm unsere Broschüre entgegen, sagte uns 
aber, dass wir nicht wiederkommen sollten.

Ein paar Tage später befanden wir uns in dersel-
ben Straße und hatten das Gefühl, wir sollten bei 
ihr nachfassen. „Warum gehen wir zu ihr, wenn sie 
uns doch gesagt hat, dass wir nicht wiederkommen 
sollen?“, fragte ich mich. Dennoch gehorchten wir 
der Eingebung.

Die Frau war überrascht, als wir bei ihr auftauch-
ten, aber freute sich, uns zu sehen. Wir begannen,  
sie zu unterweisen, doch die Lektion entwickelte  
sich schon bald zu einem Streitgespräch. Zum 
Schluss sprachen meine Mitarbeiterin und ich ein 
Gebet. Wir brachen auf und waren uns sofort einig, 
nicht wieder dorthin zu gehen. Am nächsten Tag 
hatten wir jedoch erneut die starke Eingebung, zu 
der Frau gehen zu sollen. Ich wollte nicht dorthin, 

aber meine Mitarbeiterin sagte, dass wir auf den 
Heiligen Geist hören sollten. Also schluckte ich mei-
nen Stolz herunter, und wir machten uns auf den 
Weg. Als wir bei der Frau ankamen, konnte ich es 
kaum fassen: Sie schien wie ausgewechselt. Sie 
hatte eine andere Ausstrahlung und war bereit, uns 
zuzuhören. Bei unserem nächsten Besuch fragte 
sie, wann sie sich taufen lassen könne.

Vier Wochen später wurde sie durch die Taufe in 
die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage 
aufgenommen. Nach ihrer Konfirmierung umarm-
te sie uns und erklärte, wie dankbar sie sei, dass wir 
zurückgekommen waren. Dieses Erlebnis hat mir 
gezeigt, dass wir immer auf Eingebungen hören und 
danach handeln müssen. Der Vater im Himmel berei-
tet seine Kinder wirklich darauf vor, das Evangelium 
zu empfangen, und er bedient sich dabei uns aller, 
sie durch den Heiligen Geist ausfindig zu machen. ◼
Leaha M., KwaZulu-Natal, Südafrika

WIE KANN ICH  
GEISTIGEN EIN
GEBUNGEN BESSER 
FOLGEN?
	1.	Bete um Führung. 

Der Herr führt dich 
durch den Heiligen 
Geist (siehe Alma 
37:37).

	2.	Sei demütig.  
Demut öffnet dem 
Heiligen Geist die Tür 
(siehe Moroni 8:26).

	3.	Zögere nicht.  
Der natürliche 
Mensch will dich 
dazu verleiten, Einge-
bungen erst einmal 
beiseitezuschieben 
oder ganz zu igno-
rieren (siehe Mosia 
3:19). Hinterfrage 
einen guten Gedan-
ken nicht!

	4.	Handle sofort.  
Verpflichte dich stets, 
die Eingebungen 
des Heiligen Geis-
tes sofort zu befol-
gen (siehe Thomas 
S. Monson, „The 
Spirit Giveth Life“, 
Ensign, Mai 1985, 
Seite 68ff.).
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ICH FREUTE MICH auf die Jugendtagung, bis ich erfuhr, dass es viele Regeln 
gab – beispielsweise gab es ein Handy-Verbot und wir durften uns draußen 
nicht allein umherbewegen. Die Erwachsenen schienen uns ständig im Auge 
zu behalten. Dennoch genoss ich die Zeit sehr, fand viele neue Freunde, half 
bei einem Dienstprojekt und lernte viel über das Evangelium dazu.

Bei einer Zeugnisversammlung am letzten Tagungstag sagte einer der 
Priestertumsführer, wie sehr wir, die Jugendlichen im Pfahl, ihm am Herzen 
lagen.

Wenn wir Ihnen am Herzen liegen, weshalb gibt es hier dann so viele Ein-
schränkungen?, dachte ich nur. Im gleichen Augenblick, so als hätte er meine 
Gedanken gelesen, beantwortete er meine Frage.

Diejenigen in Führungspositionen stellten keine Regeln auf, um uns zu 
ärgern, erklärte er, sondern zu unserer Sicherheit. Als er dies sagte, berühr-
te der Heilige Geist mein Herz. Ich begriff, dass der Vater im Himmel uns aus 
demselben Grund Gebote gibt. Sie sollen uns nicht ärgern, sondern uns hel-
fen, sicher zu ihm zurückzukehren (siehe Lehre und Bündnisse 82:2-9).

Der Heilige Geist drang mir ins Herz und ließ mich erkennen, dass dies 
wahr ist. ◼
Serge P., Île-de-France, Frankreich

WANN DURFTE ICH 
MICH DER KIRCHE 
ANSCHLIESSEN?
ALS ICH ETWA fünf Jahre alt war, verlor mein Vater 
seinen Glauben und beschloss, sich von der Kirche 
abzuwenden. Das war sehr schwer für mich, beson-
ders als ich acht Jahre alt wurde. Ich hatte mich 
unglaublich auf meine Taufe gefreut, aber mein 
Vater erlaubte sie mir nicht. Er wollte, dass ich war-
tete, bis ich älter war und wirklich wusste, wozu ich 
mich verpflichten wollte. Ich sah also zu, wie meine 
Freunde sich taufen ließen.

Ich weiß noch, wie durcheinander ich war: Falls 
die Kirche wahr war, wieso wurde es mir dann nicht 
erlaubt, mich taufen zu lassen? Als Jugendliche war 
es schwer für mich, wenn die anderen Jugendlichen 
in den Tempel gingen. Ich wollte doch so gern mit-
kommen! Davon ausgeschlossen zu sein, war nicht 
leicht wegzustecken, aber ich wusste, dass irgend-
wann meine Chance kommen würde.

Im Mai 2019 durfte ich mich mit 16 Jahren end-
lich taufen lassen. Ich musste daran denken, auf 
welche Weise ich schon die wahre Freude des Evan-
geliums erfahren und wie ich ein Zeugnis erlangt 
hatte. Es war ein ganz besonderes Erlebnis, und trotz 
all der Schwierigkeiten, die diesem Tag vorausge-
gangen waren, wusste ich von ganzem Herzen: Das 
Evangelium ist und bleibt wahr. ◼
Trinity C., Colorado

WARUM ES REGELN GIBT
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Aus den missionarischen Anstrengungen der Söhne Mosias kann man eine wichtige 
Lehre über die Verbindung von Zeugnis und Bekehrung ziehen.

„Alle, die zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht wurden durch das Predigen 
Ammons und seiner Brüder gemäß dem Geist der Offenbarung und der Prophezeiung und der 
Macht Gottes, die in ihnen Wundertaten wirkte – ja, … wie der Herr lebt, so fielen diejenigen 
Lamaniten, die ihrem Predigen glaubten und sich zum Herrn bekehrten, niemals ab.

Denn sie wurden ein rechtschaffenes Volk; sie legten die Waffen ihrer Auflehnung nieder, 
sodass sie nicht mehr gegen Gott kämpften. …

Nun sind es diese, die sich zum Herrn bekehrten.“ (Alma 23:6-8.)
Zwei wesentliche Elemente werden in diesen Versen beschrieben: 1.) die Erkenntnis der 

Wahrheit, was man als ein Zeugnis interpretieren kann, und 2.) sie bekehrten sich zum Herrn, 
worunter ich verstehe, dass man sich zum Erlöser und zu seinem Evangelium bekehrt. Somit 
führte also die machtvolle Verbindung von beidem, nämlich Zeugnis und Bekehrung zum 
Herrn, zu Festigkeit und Standhaftigkeit und bot in geistiger Hinsicht Schutz.

Ein Zeugnis ist eine geistige Erkenntnis der Wahrheit, die durch die Macht des Heiligen Geis-
tes erlangt wird. Anhaltende Bekehrung bedeutet beständige Treue gegenüber der offenbar-
ten Wahrheit, die man empfangen hat – mit einem willigen Herzen und aus rechtschaffenen 
Beweggründen. Zu wissen, dass das Evangelium wahr ist, ist der Kern eines Zeugnisses. Dem 
Evangelium stets treu zu sein, ist der Kern der Bekehrung. Wir sollen wissen, dass das Evangeli-
um wahr ist, und wir sollen dem Evangelium wahrhaft treu sein.

Liebgewordene „Waffen der Auflehnung“ wie Selbstsucht, Stolz und Ungehorsam abzule-
gen, erfordert mehr als nur Glauben und Gewissheit. Überzeugung, Demut, Umkehr und Füg-
samkeit gehen der Aufgabe unserer Waffen der Auflehnung voraus. Besitzen wir noch immer 
Waffen der Auflehnung, die uns davon abhalten, uns zum Herrn zu bekehren? Falls dem so ist, 
müssen wir jetzt umkehren.

Ich verheiße, wenn wir zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen und uns zum Herrn bekehren, 
werden wir fest und standhaft bleiben und niemals abfallen. ◼
Nach einer Ansprache bei der Herbst-Generalkonferenz 2012

Zeugnis und  
Bekehrung

Elder David A. Bednar
vom Kollegium der Zwölf Apostel
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Amulek und Alma



Amulek und Alma
Sie waren  

machtvolle 
Missionsgefährten, 

die vielen Menschen das 
Evangelium predigten.

Gott erfüllte sie 
mit Macht und 

man konnte 
sie weder 

umbringen 
noch im Gefängnis 

festhalten.

Amulek bekehrte 
sich, nachdem ihm 

ein Engel verkündet 
hatte, er solle 
 daheim einen  
Propheten 
empfangen 
(nämlich Alma).

Alma verglich den 
Glauben an 

Gottes Wort 
damit, dass man ein 
Samenkorn pflanzt, 
das wächst, sofern 

wir es nähren.

Alma bekehrte sich, 
nachdem ihm ein  

Engel geboten hatte,  
Gottes Kirche  

nicht länger  
zu vernichten.

M E N S C H E N  A U S  D E M  B U C H  M O R M O N



JUGENDLICHE

MEINE FAMILIE WAR 
NICHT GLÜCKLICH – 
BIS ICH MICH DER 

KIRCHE ANSCHLOSS

54
ANSCHAUUNGSUNTERRICHT

STEINE UND 
PRIORITÄTEN

60
ELTERN

BRINGEN SIE IHREN 
KINDERN NAHE, DASS 

UNSER KÖRPER EIN 
TEMPEL IST

KL4

BEREITET DIE  
ZUKUNFT  

DIR SORGEN?

Junge Erwachsene erzählen,  
wie sie trotz Ungewissheit auf 
Gott vertraut und sich auf die 

Zukunft vorbereitet haben

44
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wurde ein  

großartiger Missionar!
Seite KL20 bis KL23

Ju
li 

20
20



KL2	 K l e i n e r  L i a h o n a

Ich bin einmal verschiede-
ne Wege entlanggewandert, 

auf denen die ersten Pioniere 
der Kirche ins Salzseetal unterwegs 

gewesen waren. Ich spürte große Demut, als ich die glei-
chen Wege entlangging wie damals die Pioniere. Aber es 
ist nicht so wichtig, dass wir den gleichen Weg wie sie 
gehen, sondern dass wir so leben, wie sie gelebt haben.

Im Glauben gingen sie ins Unbekannte voran: eine 
neue Religion, ein neues Land, eine neue Art, die-
ses oder jenes zu tun. Sie vertrauten auf Gott. Auch wir 
brauchen Glauben.

Sie befolgten, was ihre Führer ihnen ans Herz legten. 
Auch wir müssen gehorsam sein.

Sie brachten ihre Talente ein und arbeiteten zusammen, 
um Zion zu errichten. Auch wir müssen vereint sein.

Sie ließen niemanden zurück. Sie achteten darauf, sich 
derer anzunehmen, die unterwegs Schwierigkeiten hat-
ten. Auch wir sollen alle einbeziehen.

Wir ehren die Pioniere, wenn wir ihrem Beispiel folgen. ●
Nach der Ansprache „Den Pionieren nachfolgen“, Der Stern, Januar 1998,  
Seite 74–77

Folgt den 
V O N  D E R  E R S T E N  P R Ä S I D E N T S C H A F T

IL
L
U

S
T

R
A

T
IO

N
E

N
 V

O
N

 A
D

A
M

 K
O

F
O

R
D

Präsident Dallin H. Oaks
Erster Ratgeber in der  
Ersten Präsidentschaft Pionieren
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Ich kann ein  
Pionier sein

Jeder, der vorangeht und hilft,  
dass es seiner Familie besser 

geht, ist ein Pionier.
Finde den Weg durch den Irrgarten.  

Achte auf Beispiele,  
wie du ein Pionier sein kannst.

Start

Ziel

Ich lerne  
etwas Neues!

Ich beginne  
eine schöne 

Familien­
tradition!

Ich 
spreche mit 

meiner Familie 
über das 

Evangelium!

Ich helfe mit, 
dass wir eine 
ewige Familie  
sein können!
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Carolina Marín
(nach einer wahren Begebenheit)

„Gott gab mir einen Tempel, in dem ich leben kann.“ 
(Liederbuch für Kinder, Seite 73)

„Zeit für die heiligen Schriften!“, rief Lila.
Lila las ihrer kleinen Schwester Ánika und ihrem 

kleinen Bruder Svetan gern vor. Bald würde Lila sich 
taufen lassen! Sie wollte jeden Tag in den heiligen Schrif-
ten lesen, um sich darauf vorzubereiten.

Lila schlug die erste Seite des Bilderbuchs mit 
Geschichten aus den heiligen Schriften auf. Ánika und 
Svetan kuschelten sich an sie, damit sie die Bilder sehen 
konnten.

„Hört gut zu, denn ich stelle euch auch Fragen“, sagte 
Lila. Dann begann sie mit dem ersten Kapitel.

„Bevor wir geboren wurden, lebten wir im Himmel“, las 
Lila. „Wir hatten noch keinen Körper. Wir waren Geister.“

Lila, Ánika und Svetan schauten auf die weiß geklei-
deten Personen.

„Bereit für die erste Frage?“ Lila wandte sich an Ánika. 
„Wo warst du, bevor du geboren worden bist?“

Ánika klatschte in die Hände. „Im Himmel!“

„Ja, genau“, sagte Lila. „Und woher kommt Svetan?“
„Auch aus dem Himmel“, antwortete Ánika. Svetan 

kicherte und steckte sich die Hand in den Mund. Lila 
und Ánika lachten. Svetan war der niedlichste Einjährige 
in ganz Argentinien!

„Unsere ganze Familie kommt aus dem Himmel“, sag-
te Lila. „Auch Jesus. Er ist hergekommen und hat uns 
geholfen, damit wir wieder beim Vater im Himmel leben 
können.“ Lila zeigte im Buch auf das Bild von Jesus.

Nach dem Vorlesen überlegte Lila, wie es wohl gewe-
sen sein musste, mit Jesus im Himmel zu leben. Sie woll-
te sein wie er. Sie wollte immer das Richtige wählen!

Am nächsten Tag in der Schule knurrte Lilas Magen, 
als sie in der Schlange stand und darauf wartete, Früh-
stück zu bekommen. Sie konnte die Empanadas schon 
förmlich schmecken, als Señora Ruiz sie ihr auf den Tel-
ler füllte. Mmmh, rochen die vielleicht lecker!

Dann goss Señora Ruiz ihr eine Tasse Milch ein. O nein!, 
dachte Lila. Die Milch war dunkler als sonst. Manchmal gab 
die Kantine Kaffee oder Tee in die Getränke. IL
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Lilas Entscheidung

Lila wollte das Richtige wählen
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„Ist heute Kaffee oder Tee in der Milch?“, fragte Lila.
Señora Ruiz winkte ab. „Nur ein bisschen Kaffee“, 

sagte sie. „Das wirst du nicht einmal merken.“
Lila überlegte kurz. Sie dachte daran, dass sie ja wie 

Jesus sein und das Richtige wählen wollte. Sie wusste, 
dass die Propheten sagten, dass man keinen Kaffee trin-
ken soll.

„Nein danke“, meinte sie dann. „Heute keine Milch für 
mich.“ Sie lächelte Señora Ruiz an. Dann setzte sie sich 
und aß.

Am Abend half Lila ihrem Vater in der Küche mit dem 
Abwasch. Noch immer dachte sie an die Geschichte aus 
den heiligen Schriften. Auch dachte sie an die Sache mit 
der Milch.

„Papi?“
„Ja?“, fragte ihr Vater.
„Warum will der Vater im Himmel, dass wir einen 

Körper haben?“
Lilas Vater spülte einen Teller ab und dachte nach. 

„Na ja, er hat uns einen Körper gegeben, damit wir wie IL
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er werden können“, sagte er. „In deinem Körper wohnt 
ja dein Geist. Das ist damit gemeint, wenn wir sagen, 
dass der Körper ein Tempel ist.“

Lila nickte. Manchmal sang sie in der PV ein Lied, in 
dem es darum ging. „Deswegen möchte der Vater im 
Himmel also, dass wir auf unseren Körper achtgeben?“

„Ja, genau“, sagte ihr Vater.
„Heute in der Schule haben sie Kaffee in die Milch 

getan“, berichtete Lila. „Ich hab sie aber nicht getrunken. 
Ich versuche ja, auf meinen Tempel achtzugeben.“

„Ich bin stolz auf dich“, sagte ihr Vater. Er trocknete 
die Hände am Küchentuch ab und umarmte Lila.

Auch sie drückte ihren Vater ganz fest. Sie freute sich, 
auf den Körper achtgeben zu können, den der Vater im 
Himmel ihr geschenkt hatte. ●
Die Verfasserin lebt in Corrientes in Argentinien.

Die Familie aus dieser Geschichte lebt in Argentinien. Lies 
den nächsten Artikel, um etwas über dieses Land zu erfahren!
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Hallo  
aus  

Argentinien!
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Argentinien ist ein 

Land in Südamerika. Es 

hat eine Länge von über 

3200 Kilometern. Im 

Norden ist es im Sommer 

sehr heiß. Im Süden gibt 

es das ganze Jahr über 

Gletscher.

Komm mit, wir 
reisen nach  
Argentinien!

Hallo! 
Wir sind  

Margo und  
Paolo.

In Argentinien gibt es viele interessante Tiere: 

Jaguare, Kondore und sogar Pinguine!

In Argentinien 

isst man gern 

Empanadas. 

Das sind Teig­

taschen, die mit 

Rindfleisch, Mais 

oder Obst gefüllt 

werden. Lecker!

Cowboys nennt man in  

Argentinien Gauchos.  

Sie züchten Vieh und Pferde.
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Bist du aus Argentinien?  
Schreib uns! Wir würden uns  

sehr darüber freuen.

Lerne einige unserer Freunde  
aus Argentinien kennen!

Wenn wir in den heiligen 
Schriften lesen, lernen wir 
etwas über Jesus Christus und 
wie lieb er uns hat. Das macht 
mich glücklich. Ich weiß, dass 
er mich liebt.

Emma L., 5, Buenos Aires, 
Argentinien
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Danke,  
dass du auf unserer 

Reise durch Argentinien 
dabei warst! Bis zum  

nächsten Mal!

Ushuaia gehört zu den Städten, die dem Südpol  

am nächsten sind. Es gibt dort drei Gemeinden.

Viele Leute kaufen  

ihre Lebensmittel 

auf dem Markt.  

Dieser Junge hilft 

seinem Vater, eine 

sandía zu tragen – 

eine Wassermelone.

Dieses Mädchen war 

am Córdoba-Tempel, 

als dieser geweiht 

wurde. Bald gibt es 

schon drei Tempel in 

Argentinien!
Cowboys nennt man in  

Argentinien Gauchos.  

Sie züchten Vieh und Pferde.

Als Präsident Russell M. Nelson 
das neue Programm für Kinder 
und Jugendliche vorgestellt hat, 
hab auch ich mir Ziele gesetzt: 
Ich will joggen gehen, ein guter 
Freund sein und bessere Gebete 
sprechen. Ich habe in der Abend-
mahlsversammlung mein Zeug-
nis gegeben, dass ich weiß, dass 
der Vater im Himmel mir hilft, 
wenn ich an dem Programm 
arbeite.

Gonzalo L., 7, Buenos Aires,  
Argentinien
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Der kleine 
Brotwagen
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Gayle Kinney-Cornelius
(nach einer wahren Begebenheit)

„Wenn ihr euren Mitmenschen dient, 
dann dient ihr eurem Gott.“ (Mosia 2:17)

Sammy öffnete die Augen und gähnte. 
Etwas roch sehr lecker!

Mmmh, Papa macht Brot!, dachte er.
Jeden Samstag backte Papa Brot für die 

Familie. Sammy schaute ihm gern zu, 
wenn er die knusprig-braunen Brote aus 
dem Ofen holte. Er gab Sammy immer 
die erste Scheibe.

Aber heute ist gar nicht Samstag, wunder-
te sich Sammy. Wieso backte Papa dann?

Sammy stand auf und lief in die Küche. 
Er fragte Papa, was los war.

„Weißt du noch, worum der Bischof 
uns gebeten hat?“, fragte Papa.

Sammy nickte. „Er hat uns gebeten, 
anderen zu helfen. Und ich hab Schwes-

ter Martin geholfen, ihre Tasche die 
Treppe raufzutragen, weißt 
du noch?“

„Ja, das hast du toll 
gemacht“, sagte Papa. „Ich 
habe darüber gebetet, wie 

ich helfen kann. Da hatte ich 
die Idee, Brot zu backen und 

zu verteilen.“

Sammy schaute durch die Backofentür. 
Er zählte die Brote.

„Eins … zwei … drei … vier. Wem 
schenkst du das Brot denn?“

„Dazu brauche ich deine Hilfe“, sagte 
Papa. „Ein Brot ist für Schwester Martin. 
Zwei Brote sind für Familie Miller. Wem 
sollen wir das vierte Brot geben?“

Sammy dachte nach.
„Vielleicht Herrn Lieb?“, überlegte er. 

Herr Lieb wohnte im selben Wohnhaus. 
Er verließ seine Wohnung nur selten. 
Meistens beobachtete er vom Fenster aus 
die Leute.

„Das ist eine prima Idee“, antwortete 
Papa.

Als das Brot fertig war, half Sammy sei-
nem Vater, es einzuwickeln. Dann holte 
er seinen Bollerwagen. Sie legten die 
Brote hinein.

„Der Brotwagen ist bereit zur Abfahrt!“, 
rief Sammy.

Papa half ihm, den Wagen zu ziehen. 
Sammy wurde von einem schönen, war-
men Gefühl erfüllt – genauso warm wie 
das Brot, das sie nun verteilen wollten. ●
Die Verfasserin lebt in Vermont.

IL
L
U

S
T

R
A

T
IO

N
E

N
 V

O
N

 J
O

S
H

 K
E

E
L
E



KL10	 K l e i n e r  L i a h o n a

„Mögen sie verehren, wie oder wo oder was sie wollen.“ 
(11. Glaubensartikel)

Ellie und ihre Familie wollten ihre Cousins und Cousi-
nen besuchen, die weit weg wohnten. Ellie war sehr 

aufgeregt! Sie hatte ihre Verwandten lange nicht gesehen.
Bevor es losging, wollten Ellies Eltern mit ihr und 

ihrer Schwester reden.
„Vor dem Essen sprechen wir als Familie doch immer 

ein Gebet, oder?“, fragte Vati. „Und manchmal sprechen 
wir auch über die Kirche.“

„Stimmt!“, erwiderte Ellie.
„Bei diesem Besuch müssen wir uns ein wenig anders 

verhalten“, erklärte Mutti. „Deine Tante und dein Onkel 

gehen nicht mehr in die Kirche. Sie finden das nicht so 
toll, wenn man darüber spricht.“

Ellie runzelte die Stirn. „Aber warum nicht?“
„Das wissen wir nicht so genau“, sagte Vati. „Aber sie 

haben uns sehr lieb. Bestimmt wollen sie nicht mit uns 
streiten oder unsere Gefühle verletzen. Also haben sie 
darum gebeten, dass wir mit ihnen nicht über die Kirche 
sprechen.“

Ellie nickte.
„Wir können dort immer noch in den heiligen Schrif-

ten lesen und beten“, erklärte Mutti. „Aber das machen 
wir, wenn wir unter uns sind.“

„Und vor dem Essen?“, fragte Ellies Schwester.
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Verschieden,  aber  zusammen
Bethany Bartholomew(nach einer wahren Begebenheit)
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Essen nicht beten, können wir ja in unserem Herzen ein 
Gebet sprechen.“

„In Ordnung“, sagte Ellie. „Das kann ich machen.“
Am nächsten Tag stieg Ellies Familie ins Auto. Sie 

waren bis spät abends unterwegs. Als sie endlich das 
Haus ihrer Verwandten erreichten, halfen Ellies Onkel 
und Tante, die Taschen ins Haus zu bringen. Dann gin-
gen alle schlafen.

Am nächsten Morgen betete Ellie, bevor sie zum Früh-
stück in die Küche ging. Das Wiedersehen mit den Ver-
wandten machte sie ein wenig nervös. Aber dann setzte 
sich ihre Tante neben sie und lächelte sie freundlich an.

„Wir wollen später in den Laden eurer Cousi-
ne“, sagte sie. „Willst du nicht mitkommen?“

„In den Frisörsalon?“, fragte Ellie.
„Genau! Du und deine Schwester könnt 

euch doch die Haare machen lassen, wenn ihr 
wollt!“

Ellie lächelte und nickte. Das machte 
bestimmt Spaß!

Nach dem Frühstück fuhren sie mit dem Bus 
zum Frisörsalon. Ellie fand es toll, ihrer Cousi-
ne bei der Arbeit zuzuschauen. Geschickt und 
schnell kämmte und flocht sie die Haare. Als 
alle frisiert waren, machten sie vor einem gro-
ßen Spiegel eine Modenschau und kicherten, 
als sie ihre neuen Frisuren präsentierten.

Am nächsten Tag regnete es heftig. Deshalb 
blieben sie alle im Haus und spielten Brettspie-
le. Ellie und eine Cousine spielten gemeinsam 
gegen zwei ältere Cousins. Sie jagten ihre Spiel-
figuren übers Brett und scherzten miteinander.

„Gewonnen!“, rief Ellie und setzte ihre Figur 
ins Ziel. Sie klatschten einander ab, sogar die älteren 
Cousins, die so taten, als ärgerten sie sich, weil sie verlo-
ren hatten.

Nur ein paar Tage später war es Zeit für die Heimrei-
se. Ellie kletterte auf den Rücksitz und hörte, wie sich 
auch die anderen voneinander verabschiedeten.

„Ihr werdet uns fehlen!“
„Kommt doch bald wieder!“
„Wir haben euch sehr lieb!“
Ellie lächelte und winkte, als sie losfuhren. Sie hat-

te viel Spaß gehabt. Auch wenn sie nicht an das Gleiche 
glaubten, konnten sie doch nach wie vor eine glückliche 
Familie sein. ●
Die Verfasserin lebt in Georgia.
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An einem Baum können 
herrliche Früchte wachsen.

Mein Glaube an Jesus kann wachsen, 
wenn ich bete und freundlich bin.

Alma sagt im Buch Mormon,  
dass Glaube wie ein Samenkorn ist.

MEIN  
GLAUBE  
KANN  

WACHSEN

Schneide die Bilder aus und klebe die Rückseiten aneinander 
oder hefte sie zusammen, um ein Büchlein daraus zu machen.

1

4 5

Name:
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ILLUSTRATIONEN VON PATRICIA GEIS

Ich kann mein Samenkorn des 
Glaubens pflanzen, wenn ich auf das 
höre, was die Propheten sagen und 
was in den heiligen Schriften steht.

Wenn mein Glaube wächst,  
empfange ich herrliche Segnungen.

Ein Same braucht Wasser und 
Sonnenlicht, damit er wachsen kann.

Ich möchte meinen Glauben nähren, 
damit er stark wird. Der Vater im 

Himmel und Jesus haben mich lieb!

2 3

6 7
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Der Vater im Himmel möchte, dass wir anderen die-
nen. Ein großes Beispiel für selbstloses Dienen 

war mir meine PV-Lehrerin. Zu jeder PV-Klasse brach-
te Schwester Antonietti einen Schokoladenkuchen mit. 
Ich mochte keinen Schokoladenkuchen! Alle fanden den 
Kuchen lecker. Nur ich aß nie etwas davon.

Eines Tages fragte sie mich: „Warum probierst du 
nicht mal ein kleines Stück? Dieser Kuchen wurde mit 
einer ganz besonderen Zutat gebacken.“

Ich ließ mich überreden. Und wisst ihr was? Er 
schmeckte mir!

Viele Jahre später verriet mir meine Mutter, worum es 
sich bei Schwester Antoniettis geheimer Zutat handelte. 

„Schwester Antonietti hatte nicht besonders viel Geld“, 
sagte sie. „Jede Woche stand sie vor der Entscheidung, 
entweder eine Busfahrkarte oder Zutaten für den Scho-
koladenkuchen zu kaufen, den sie eurer Klasse mitbrin-
gen wollte. Jedes Mal entschied sie sich für den Kuchen 
und nicht für den Bus, und sie ging bei Wind und Wetter 
die drei Kilometer pro Strecke zu Fuß.“

Schwester Antoniettis Geheimzutat war ihre Liebe zu 
ihren Mitmenschen! ●
Nach der Ansprache „Die Freude, selbstlos zu dienen“, Liahona, November 
2018, Seite 55ff.

Die 
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Cristina B. Franco
Zweite Ratgeberin in 
der Präsidentschaft  

der Primarvereinigung

Geheimzutat

V O N  F R E U N D  Z U  F R E U N D
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E I N  G U T E R  G E D A N K E
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(Siehe Alma 37:6)

Ich kann Jesus Christus durch 
kleine, einfache Taten nachfolgen. 
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Lucy Stevenson
Zeitschriften der Kirche
(nach einer wahren Begebenheit)

Lächelnd trat Edwin Dharmara-
ju aus dem Flughafengebäude 

hinaus in den Sonnenschein. Den 
Straßenrand zierten Palmen, und 
der Duft von Gewürzen, die in der 
Nähe auf einem Markt verkauft wurden, 
erfüllte die Luft. Er und seine Frau Elsie 
waren wieder in Indien! Sie hatten in Samoa 
gelebt und waren nun wieder zuhause.

Allerdings waren Edwin und Elsie nicht einfach zu 
Besuch gekommen. Sie waren als Missionare der Kir-
che Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage berufen 
worden. Edwin war etwas mulmig zumute. Er wusste 
jedoch, dass der Vater im Himmel ihnen helfen wür-
de. Der Vater im Himmel war ihnen nämlich schon eine 
große Hilfe gewesen.

Edwin und Elsie waren in Indien zur Welt gekommen. 
Von der Kirche erfuhr Edwin aber erst, als er in den Ver-
einigten Staaten studierte. Einmal besuchte er die Kirche 
dort. Er las sogar im Buch Mormon. Nach der Rückkehr 
nach Indien dachte er jedoch nicht mehr an die Kirche.

Ein paar Jahre später hatten Edwin und Elsie das 
Gefühl, dass sie nach Samoa ziehen sollten. Edwin 
beschäftigte sich als Wissenschaftler mit Käfern und 
wollte auf den Inseln Nachforschungen anstellen. Dort 
trafen er und Elsie auf die Missionare. Als Edwin erneut 
im Buch Mormon las, verspürte er etwas Besonderes. 

Auch Elsie las im Buch Mormon. 
Sie und ihre Söhne und Töchter 
beschlossen, sich taufen zu lassen.

Nachdem sich Edwin der Kirche 
angeschlossen hatte, verspürte er den 

innigen Wunsch, seine Familie in Indi-
en möge vom Evangelium erfahren. Es gab 

aber keine Missionare in Indien, die sie unter-
weisen konnten. Edwin und Elsie schrieben an den 
Hauptsitz der Kirche und baten darum, dass man Missio-
nare nach Indien sandte.

Dann erlebten sie eine große Überraschung. Präsident 
Spencer W. Kimball berief sie als Missionare nach Indien!

Nun waren sie also wieder hier.
Als Erstes besuchten sie Edwins Bruder. Auch sei-

ne Eltern und anderen Geschwister waren dort. Sofort 
erzählten Edwin und Elsie ihnen vom Evangelium. Ihre 
Familie freute sich, etwas darüber zu hören.

Ein paar Wochen später kamen Edwin und seine  
Familie im Garten seines Bruders am Schwimmbecken  
zusammen. Das Becken war gereinigt, gestrichen und 
neu aufgefüllt worden. Alle waren weiß gekleidet. Die 
Frauen trugen einen langen Sari, ein Wickelkleid, das 
über eine Schulter gelegt wird. Die Männer trugen 
lockere Jacken und Hosen, wie es in Indien üblich war.

Edwin stand mit seinem Vater im Wasser. „Samuel  
David“, sagte Edwin, „beauftragt von Jesus Christus, 
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Missionsberufung
Eine überraschende  
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taufe ich dich im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes.“

Edwin freute sich, seinen Vater taufen zu können. 
Noch glücklicher machte es ihn, seine Mutter zu taufen. 
An diesem Tag taufte Edwin 18 Leute!

Am nächsten Tag fuhren Edwin und Elsie sechs Stun-
den mit dem Zug. Sie besuchten noch mehr Verwandte  
und sprachen mit ihnen über das Evangelium. Edwin 
taufte vier weitere Angehörige in einem Fluss in der Nähe.

Schließlich fuhren Edwin und Elsie weitere 16 Stunden 
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mit dem Zug zu Elsies Eltern. Elsies Vater hatte in einer 
anderen Kirche ein wichtiges Amt. Zwar ließ er sich 
nicht taufen, hielt das Buch Mormon jedoch für ein gutes 
Buch. Er half sogar bei der Übersetzung des Buches 
Mormon ins Telugu, einer der Sprachen in Indien.

Am Ende von Edwins und Elsies Mission gab es genü-
gend Mitglieder in Indien, dass der erste Zweig gegrün-
det werden konnte. Glücklich kehrten Edwin und Elsie 
nach Samoa zurück. Sie waren dankbar, dass der Vater 
im Himmel sie auf Mission geschickt hatte. ●

Edwin und Elsie 
Dharmaraju waren 
1978 in Indien auf 
Mission. Nun wird 
dort ein schöner 
Tempel gebaut!
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Liebes Mädchen,
jeder muss umkehren, weil niemand vollkommen ist! Umkehr kann ganz einfach sein: Zum Beispiel können wir dem 
Vater im Himmel im Gebet berichten, wie unser Tag gelaufen ist, und ihm sagen, was wir morgen besser machen wol-
len. Wir bitten ihn um Vergebung, wenn wir etwas Falsches gemacht haben, und er vergibt uns. Manche fürchten sich 
vor der Umkehr. Dabei macht uns Umkehr glücklich! Jesus Christus hat uns das Geschenk der Umkehr gemacht, damit 
wir lernen, Fortschritt machen, uns ändern und mehr wie er werden können. Präsident Nelson sagt, dass wir jeden Tag 
umkehren sollen. Wenn du das tust, verspürst du mehr Frieden und hast mehr Kraft.

Liebe Grüße
Die Redaktion des Kleinen Liahonas

W A S  B E S C H Ä F T I G T  D I C H  G E R A D E ?

IL
L
U

S
T

R
A

T
IO

N
E

N
 V

O
N

 T
H

O
M

A
S

 C
H

IL
D

Ich hab bisher eigentlich nichts  

richtig Schlimmes gemacht. Muss  

ich trotzdem umkehren? – ein  

verunsichertes Mädchen aus Udine

2.	Streu nun ein wenig Pfeffer 
auf das Salz. Das steht für  
falsche Entscheidungen.

3.	Nimm nun den Plastiklöffel 
und reibe ihn am Handtuch.

1.	Gib ein wenig Salz auf einen 
Teller. Das Salz steht dafür, 
wie rein wir sind, bevor wir 
eine Sünde begehen.

Du brauchst:
Salz
Pfeffer
einen Plastiklöffel
ein Handtuch

Probier doch mal das!
So wie der Löffel den Pfeffer entfernt, reinigt uns die Umkehr von falschen Entscheidungen, die wir jeden  
Tag machen, ob das nun kleinere oder schwerere sind. Dank Jesus Christus und seinem Sühnopfer können  
wir alle umkehren.

4.	Halte den Löffel dann über das Salz und den  
Pfeffer. Der Pfeffer bleibt am Löffel kleben!  
Das lässt sich damit vergleichen, dass  
uns vergeben wird, wenn 
wir umkehren.
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Kleines und Einfaches: ein Puzzle
So wie der Liahona Lehis 
Familie geführt hat, kann 
etwas Einfaches dazu bei-
tragen, große Probleme  
zu lösen (siehe Alma 37:6, 
38-44).

D A S  M A C H T  S P A S S

Durch welche kleinen,  
einfachen Taten kannst  
du Jesus nachfolgen?

Kannst du diese Teile 
rechts im Puzzle finden?
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Alma der Jüngere kehrt um

G E S C H I C H T E N  A U S  D E N  H E I L I G E N  S C H R I F T E N

Alma war der Sohn des Propheten. Er war nach seinem Vater benannt worden, 
aber glaubte nicht an das, was sein Vater lehrte. Er erzählte umher,  

die Kirche wäre nicht wahr.

Haley Yancey
Zeitschriften der Kirche
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Eines Tages erschien Alma ein Engel.  
Der Engel sagte, Alma müsse umkehren.

Drei Tage lang befand 
sich Alma wie in einem 
tiefen Schlaf. Er musste 
an seine schlechten  
Entscheidungen denken.
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Dann betete Alma um Vergebung. Und er empfing 
Vergebung! Er spürte die Liebe Jesu Christi. Alma 
wachte auf und verkündete, wie Jesus ihn gerettet 
hatte.
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Ich kann umkehren, wenn ich eine falsche Entscheidung getroffen habe.  
Jesus ist immer für mich da. ●

Die Geschichte kannst du in Mosia 27 nachlesen.
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Z U M  A U S M A L E N

Alma kehrte um und  
folgte Jesus nach

Wenn du eine falsche  
Entscheidung getroffen hast,  
was musst du dann tun?
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Such den Liahona, der in  
dieser Ausgabe versteckt ist!

UMSCHLAGBILD KLEINER LIAHONA
Illustration von Rebecca Sorge Jensen

SO KÖNNEN SIE ZEICHNUNGEN ODER ERLEBNISSE IHRES  
KINDES AN DEN LIAHONA SCHICKEN:
Rufen Sie liahona​.ChurchofJesusChrist​.org auf und klicken Sie dann auf „Mate­

rial einreichen“. Oder schicken Sie eine E-Mail an liahona@​ChurchofJesusChrist​

.org, zusammen mit dem Namen und Alter Ihres Kindes, dem Wohnort und 

dieser Einwilligungserklärung: „Ich, [fügen Sie Ihren Namen ein], erteile der 

Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage die Erlaubnis, das von meinem 

Kind eingereichte Material in den Zeitschriften der Kirche, auf den Internetsei­

ten der Kirche und in den sozialen Medien zu verwenden, gegebenenfalls auch 

in anderen Veröffentlichungen der Kirche.“ Wir freuen uns darauf, von Ihnen 

zu hören.

Auch wenn wir manchmal anderer Meinung sind als jemand anders, 
können wir denjenigen dennoch liebhaben. Dabei können wir trotz-
dem an dem festhalten, was wir als wahr erkannt haben. Lesen Sie mit 
Ihren Kindern die Geschichte auf Seite KL10 und fragen Sie sie:

Wie hat Ellies Familie Liebe gezeigt?
Wie hat Ellies Familie an ihrem Glauben festgehalten?
Wie kann unsere Familie anderen Liebe erweisen, selbst wenn wir 

anderer Meinung sind?
Wir sind alle verschieden, aber jeder ist dennoch ein Kind Gottes.
Geben Sie Liebe weiter!
Die Redaktion des Kleinen Liahonas
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